








Natürlich erheben wir mit dieser Bro¬ 
schüre keinen Anspruch auf Voll¬ 
ständigkeit, da es unmöglich ist, 
auf so wenigen Seiten alle Ein- 
zelheiten der Sozialen Vertei¬ 
digung darzustellen. Sie soll 
einen allgemeinverständlichen 
Überblick geben und damit eine 
breitere Diskussion anregen. Wir 
haben uns weitgehend auf die Ar¬ 
beiten von Theodor Ebert gestützt 
und verweisen zur weiteren Informa- 
6 nippe Münster cion auf die Literatur liste. An eini¬ 
gen Stellen weichen wir aber auch von 
der Literatur ab und bringen eigene Ideen 
ein. Es war uns wichtig, diese Broschüre durch 
viele historische Beispiele und Texte zur Gewaltfreiheit 

zu ergänzen. 

Wir freuen uns über kritische Reaktionen ! 
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FEHLALARME 

Am 3. Juni 1980 spielten Microschaltkreise 
verrückt und meldeten im Hauptquatier des 
strategischen Bomberkommandos der USA den Anflug 
einer großen Anzahl sowjetischer Raketen mit 
Atom-Sprengköpfen« Die Folge war Flugzeug- und 
Raketenalarm bis der Irrtum aufgeklärt wurde. 

ln den letzten 2 Jahren hat es etwa 150 
solcher Fehlalarme und über 3500 Zwischenfälle 
geringerer Alarmstufe in den USA gegeben. 


C .F. VON WEIZSÄCKER: 

Der dritte Weltkrieg ist wahrscheinlich. 


BUNDESMINISTERIUM DER VERTEIDIGUNG: 

Selbst wenn militärische Stärke nicht mit Angriffsabsichten 
aufgebaut wird, so können andere sich doch schon 
von der bloßen Existenz militärischer Überlegenheit 
bedroht fühlen. Friedliche Absichtserklärungen sind 
noch keine Garantie für stets friedliches Verhalten. 


JESUS VON NAZARETH: 

Wer das Schwert nimmt, wird durch das Schwert umkommen. 


GEORGE F. KENNAN: 

Das derzeitige amerikanische und sowjetische Arsenal, 
welches die Zerstörungsgewalt der Hiroshima-Bombe 
millionenfach übertrifft, erfüllt nicht seinen Zweck - 
ein zwanzigstel reichte sicherlich zur Sicherung 
der kühnsten Abschreckungstheorien aus. 


FRANZ ALT: 

Für jeden Menschen liegen mehrere Tonnen Sprengstoff bereit. 
Es gibt pro Kopf mehr Sprengstoff als Nahrungsmittel. 


Wenn man alle Menschen mit Nahrung, Wasser, Wohnraum 
versorgen - und ihnen Gesundheitsfürsorge und Erziehung 
zukommen lassen will, benötigt man schätzungsweise 
17 Milliarden Dollar im Jahr. Das ist eine riesige Summe. 
Genausoviel, wie innerhalb von vierzehn Tagen 
auf der Erde für Waffen ausgegeben wird. 





UNFÄLLE 

Beim Absturz eines amerikanischen B-52-Bombers über 
Spanien am 17.Januar 1966 fielen 4 Wasserstoffbomben 
mit Sprengköpfen von 20 Mt aus der abstürzenden 
Maschine. Zwei Bomben (die nicht voll explodierten) 
verseuchten das Land mit Plutonium. 1750 t verseuchten 
Erdreichs mußten abgetragen werden 


Von 650 vor Christus bis heute zählten die Historiker 
1656 Versuche, durch Wettrüsten den Frieden zu bewahren. 
Dieses führte 1640 mal zum Krieg. In den anderen Fällen 
zum wirtschaftlichen Ruin der Beteiligten. 


DIE DEUTSCHEN BISCHÖFE 18.4.83: 

Staaten und Machtblöcke müssen endgültig lernen, 
ihre Beziehungen ohne Androhung und Anwendung 
von Gewalt zu gestalten. 

GRAF BAUDISSIN, GENERAL A.D.: 

Es gibt auch im Westen leider Tendenzen, die sich 
gedanklich und organisatorisch auf einen zukünftigen 
Krieg vorbereiten. Deshalb wird auch bei uns der eigene 
Rüstungsbedarf erheblich höher angesetzt, als für 
eine Kriegsverhütungsstrategie notwendig wäre. 


WAHLPROGRAMM REAGANS VOM 15. Juli 1980: 

Wir werden auf anhaltende Militärausgaben hinarbeiten 
dre ausreichend sind, ... s um schließlich die Position 
militärischer Überlegenheit zu erreichen..., die totale 
militärische und technologische Überlegenheit 
über die Sowjetunion. 


5. VOLLVER SAMMLUNG DES ÖKUMENISCHEN 
RATES DER KIRCHEN IN NAIROBI 1975: 

Zwischen den beiden Supermächten ist es zwar nicht 
zu einer direkten militärischen Konfrontation gekommen, 
doch hat man seit dem zweiten Weltkrieg in etwa hundert 
Kriegen gekämpft, die über zehn Millionen Menschen in sechzig 
Ländern das Leben gekostet haben. 

Die Christen müssen der Versuchung widerstehen, sich mit 
einem falschen Gefühl von Machtlosigkeit oder Sicherheit 
abzufinden. Die Kirche sollte ihre Bereitschaft betonen, 
ohne den Schutz von Waffen zu leben, und bedeutsame 
Initiativen ergreifen, um auf eine wirksame 
Abrüstung zu drängen. 


HELMUT GOLLWITZER: 

Entweder wir schaffen die Rüstung ab, 
oder die Rüstung schafft uns ab. 




IR VOR, ES 
NER KRIEGT’ 





A DAS KONZEPT DER SOZIALEN VERTEIDIGUNG 


Was soll verteidigt werden? 

Das bisherige Konzept der VorneVerteidigung ist eine Territorial¬ 
verteidigung, das heißt es werden praktisch "Quadratmeter” ver¬ 
teidigt. Früher konnte ein Staatssystem geschützt werden, indem 
das Staatsgebiet an den Grenzen verteidigt wurde. Durch die fort¬ 
schreitende Waffenentwicklung haben die Staaten jedoch ihre "Hart¬ 
schaligkeit" verloren. In einem modernen, mit Fernlenkwaffen ge¬ 
führten Krieg kann es keine Verteidigung von Grenzen mehr geben. 

Ein Angriff von innen (z.B. Putschversuch) läßt sich mit der 
Vorneverteidigung schon gar nicht abwehren. 

Bei der Sozialen Verteidigung (SV) soll hingegen nicht das 
Territorium verteidigt werden, sondern die sozialen Institutionen 
und das gesellschaftliche System, also das, was man als Lebensweise 
bezeichnen könnte. Besonders wichtig ist dabei die Erhaltung der 
allgemeinen Menschenrechte, angefangen bei der körperlichen Unver¬ 
sehrtheit bis hin zu Demonstrationsrecht, Versammlungs- und Presse- 
f reiheit. 

Die SV geht davon aus, daß die militärische Beherrschung eines 
Gebietes nicht mit der Kontrolle der gesellschaftlichen Institu¬ 
tionen identisch ist. Um diese Kontrolle zu erreichen, wäre der 
Angreifer auf die aktive Zusammenarbeit eines großen Teils der 
Bevölkerung angewiesen. Die SV geht über reine NichtZusammenarbeit 
(passiver Widerstand) hinaus, indem sie dem Angreifer mit "dyna¬ 
mischer Weiterarbeit ohne Kollaboration" entgegentritt. Was dies 
im Einzelnen bedeutet wird in Teil B (Methoden) erläutert. 

Wer verteidigt? 

Bei der militärischen Verteidigung ist die ganze Verantwortung in 
die Hände von einigen Soldaten und Politikern gelegt. Sie entschei¬ 
den im Ernstfälle darüber, welche Waffen wann und wo eingesetzt 
werden. Dem Bürger wird in diesen Fragen kein Mitspracherecht zu¬ 
gestanden, er ist verteidigungspolitisch entmündigt» Im hierar¬ 
chischen Aufbau des Militärs durch Befehl und Gehör sam stehen 
die "demokratischen" Staaten den totalitären in nichts nach. Durch 
die Notstandsgesetze wird dieser Aufbau auch in den politischen 
Bereich hineingetragen . 
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Bei der SV wird hingegen die Verteidigung von der Bevölkerung 
getragen und entspricht damit basisdemokratischen Grundsätzen. Der 
Aufbau von SV und radikale Demokratisierung gehen Hand in Hand. 

Mögliche Konflikte 

Die SV kann man als Rundumverteidigung bezeichnen, da sie, anders 
als die militärischen Konzepte, nicht gegen einen bestimmten Geg¬ 
ner gerichtet ist. In einer veränderten politischen Situation konn 
ten auch für uns Angriffe von innen oder ein Eingreifen anderer 
NATO-Staaten (Besatzungsmächte!) durchaus aktuell werden (siehe 
die EG- bzw. NATO-Staaten Spanien, Griechenland, Türkei, USA m 
GrenadaIm folgenden möchten wir uns aber auf Angriffe von 
außen beschränken, um die SV mit dem bisherigen Konzept verglei¬ 
chen zu können. 


NATO-Konzept 
militärische 
Defensivkonzepte 
_±___ 


Angriffe von 

(früherer ) 

bisheriger 

innen 

eigener 

militärischer 

z . B. Putsch 

Bündnispartner 

Gegner 


' " I " ~ . 

Soziale Verteidigung 


Kriegsziele 

Während es bei der Territorialverteidigung nicht unbedingt not¬ 
wendig ist» sich mit den möglichen Kriegszielen eines Angreifers 
auseinanderzusetzen (er will halt das Territorium militärisch 
verletzen), ist dies für die SV von großer Bedeutung. 

Die heute wohl größten Kriegsgefahren im Ost-West-Konf likt 
sind a) entwaffnender oder verzweifelter Präventivschlag 
b) technischer Fehler eines Computers 
Hit der Umstellung auf SV würden diese Kriegsgründe abgebaut 

und auf lange Sicht beseitigt. 
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Gegen ein sozial verteidigtes Land wären dann noch 
Vorstellbare Kriegsziele; 

1 . Der Angreifer will das Opfer beherrschen, ausbeuten o.dg1. 

Hauptsächlich wäre dies eine Mischung folgender Ziele: 

la. politische Gleichschaltung: 

, durch Anpassung der politischen Institutionen und 

Ideologien an die eigenen, Einschränkung der Grundrechte 

lb. wirtschaftliche Nutzung: 

durch Ausbeutung von Rohstoffen, Nutzung der Industrie 
und Landwirtschaft, Nutzung der Arbeitskraft 

lc. militärische Nutzung: 

als Durchgangsweg oder Stützpunkt, Rekrutierung von 
Soldaten, Herstellung von Rüstungsgütern 

2. Der Angreifer will das Opfer vernichten 

In dem bestehenden Ost-West—Konflikt sind nur die "rationalen" 
Kriegsziele unter 1. von Bedeutung. Gegen einen rassisch oder 
religiös begründeten Vernichtungsangriff gibt es für das betref¬ 
fende Land keine umfassende Verteidigungsstrategie. Es kann sich 
zum Beispiel kein Staat dagegen schützen, daß ein Angreifer das 
gesamte Trinkwassernetz mit einigen Gramm Plutonium vergiftet. 
Hier wäre höchstens zu fragen, durch welches Verhalten solche 
irrationalen Angriffsabsichten entstehen und welche Technologien 
solche Angriffe ermöglichen. 

Wenn in einem Land behauptet wird, ein anderes wolle es vernich 
ten, steckt dahinter wahrscheinlich ein übertriebenes Feindbild 
und politische Absicht. Der unsinnige Versuch, sich auch gegen 
solche Angriffe zu schützen, würde zu einem Überwachungsstaat 
führen. Die Freiheit, die verteidigt werden sollte, hätte man 
sich selbst zerstört. 


Was muß ein Verteidigungskonzept leisten? 

Ein Verteidigungskonzept hat zwei Aufgaben zu erfüllen: 

I. Die Verhinderung eines Angriffs 

Dem Gegner wird signalisiert, daß im Falle eines Angriffs 
seine Kosten größer wären als sein Nutzen. 

Langfristig müßte eine Konfliktbearbeitung stattfinden, 
die nach Lösungen für ein friedliches Zusammenleben sucht 
Dabei wären auch die Probleme der Ökologie (Ressourcen!) 
und das Verhältnis zur "-dritten Welt" zu berücksichtigen. 






II. Die Verteidigung im Falle eines Angriffs 

Es könnte sein, daß es trotzdem zu einem Angriff kommt, 
ygIder Gegner seine Kosten und Nutzen anders kalkuliert 
hat. In diesem Falle muß der Verteidiger in der Lage sein 
zu kämpfen. Insbesondere müßte eine Niederlage erträglich, 
der Schaden begrenzt sein. 

Im folgenden soll untersucht werden, inwieweit diese Aufgaben von 
der bisherigen Verteidigung und der SV erfüllt werden können» 


Zu I. Die Verhinderung eines Angriffs 

Beim Abschreckungssystem wird dem FEIND angedroht, ihm im Falle 
eines Angriffs einen Schaden zuzufügen, der größer als sein Nut¬ 
zen wäre (EINTRITTSPREIS). Eine Konfliktbearbeitung findet nicht 
statt und wird durch die aggressive Drohung sogar verhindert. 

Wegen der Anwesenheit von solch absoluten Massenvernichtungs¬ 
mitteln wird zur Rechtfertigung das Bild von einem totalen und 
entmenschlichten Feind gebraucht. Aufgrund dieses totalen Feind¬ 
bildes sind wiederum diese totalen Waffen "nötig". So wird der 
eigentliche Konflikt von Waffen verdeckt und nicht mehr erkannt. 
Andere Konflikte, wie der bestehende Nord-Süd-Konflikt, werden 
durch das bisherige System sogar noch verschärft. 

Auch die Soziale Verteidigung will einen Angriff verhindern. 

Sie hat eine abhaltende Wirkung: Der GEGNER wird gewarnt, daß 
im Falle einer Besetzung seine Kosten größer wären als sein Nut¬ 
zen (AUFENTHALTSPREIS). Es ist eine wichtige moralische Kompo¬ 
nente der SV, daß der Schaden des Angreifers nicht aus getöteten 
Menschen besteht und daß er sich diesen Schaden s e 3_ b s t zufügen 
würde» Die Kosten würden dem Angreifer entstehen als: 

1 . Personalkosten 

Der Angreifer müßte im großen Umfange militärisches und 
ziviles Besatzungspersona 1 aufbringen, das dem eigenen 
Produktionsprozess entzogen wäre. 

2. Direkte wirtschaftliche Kosten 

durch Einbußen im Kandel mit dem angegriffenen Land 

3» Politische Kosten 

durch Legitimationsverlust 

International würde er sich die Gegnerschaft Dritter zu¬ 
ziehen und müßte mit Handels- und Kulturboykotten rechnen. 
Im eigenen Block könnte er seinen Angriff nicht als Ver 
teidigung oder Präventivmaßnahme darstellen. Er würde auf 
Kritik und Widerstand stoßen, da sein Handeln im klar er¬ 
kennbaren Widerspruch zu seinem erklärten Selbstverständ¬ 
nis stünde. Dies könnte bis zum Volksaufstand im eigenen 
Land führen. 
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Die Konfliktbearbeitung würde schon mit der Umstellung auf SV 
beginnen. Alte Feindbilder würden von einer realistischen Ein¬ 
schätzung des Gegners abgelöst. Auch das Feindbild des aggressi¬ 
ven Imperialismus, das die Herrschenden im Ostblock von uns 
zeichnen, würde stark gestört. Der eindeutig militärisch defen¬ 
sive Charakter der SV könnte so eine SignaIwirkung auf andere 
Länder ausüben. Durch das Freiwerden von Geldern und Arbeits¬ 
kräften aus Verteidigungshaushalt und Rüstungsindustrie könnten 
die wichtigen Probleme der weltweiten Entwicklung, Ökologie und 
Energieversorgung angegangen werden, die bisher immer hinter der 
Rüstung zurückstehen mußten. 

Zu U @ Die Verteidigung im Falle eines Angriffs 

Ein Versagen der Abschreckung käme angesichts der modernen Massen 
Vernichtungsmittel einer Katastrophe gleich. Die NATO-Strategie 
der "flexible response" kalkuliert eine Eskalation ein, die über 
den Ersteinsatz (!) von Atomwaffen bis hin zum strategischen Atom 
krieg führen kann. Das Land, das eigentlich verteidigt werden 
sollte, wäre schon unterhalb dieser letzten Eskalationsstufe voll 
kommen vernichtet. Innerhalb der Abschreckungslogik darf der Ver¬ 
teidigungsfall also gar nicht erst eintreten (moderner Götzen¬ 
glaube). Eine Abschreckung kann nur glaubwürdig sein, wenn die 
Bereitschaft (der Regierung oder der Bevölkerung?!) besteht, im 
Ernstfälle jeden Schritt der Eskalation durchzuführen, also auch 
Atomwaffen einzusetzen und Menschen wie Ungeziefer zu vernichten. 

Nun zur Sozialen Verteidigung im Falle eines Angriffs. Wenn 
Grenzschutz und Polizei des sozial verteidigten Landes ihren An¬ 
ordnungen entsprechend keinen bewaffneten Widerstand leisten, ist 
es möglich, daß das Land militärisch besetzt wird, ohne daß ein 
einziger Schuß fällt. Erst jetzt wird die SV richtig wirksam, 
denn durch die Besetzung hat sich der Angreifer in eine Lage ma¬ 
növriert, in der er verwundbar ist (Aufenthaltspreis). 

Das Minimalziel der SV bestände darin, möglichst viele Menschen 
leben zu erhalten und die Grundrechte weitgehend zu wahren. Als 
Maximalziel wäre anzusehen, daß der Besatzungsmacht die Kosten 
des Unternehmens zu hoch werden und sie sich wieder zurückzieht. 

Eskalation: schnelle stufenweise Steigerung der eingesetzten Mittel 

Strategischer Atomkrieg: atomarer Schlagabtausch zwischen den Großmächten 
Moderner Götzenglaube: vgl.: 2. Materialkiste Seite 46 





Ein dauerhafter Friede käme zustande» wenn dieser Rückzug nicht 
nur aus Kostengründen geschähe» sondern auf einen politischen 
Richtungswechsel im Land des Angreifers zurückzuführen wäre. Die 
Strategie der SV rechnet damit» daß unter dem Eindruck des ge¬ 
waltfreien Widerstandes in dem besetzten Gebiet die interne Oppo¬ 
sition im angreifenden Land so anwächst» daß es zu einer Isolation 
der Regierung» eventuell sogar zu offenen gewaltfreien Wider¬ 
standsaktionen und zu einem Machtwechsel kommt» In diesem indi¬ 
rekten Sinne kann die SV auch gegenoffensiv wirken. 

Wie bei der militärischen Verteidigung gibt es bei der SV 
die Möglichkeit der Niederlage. Eine der größten Gefahren ist 
opportunistische Kollaboration. Nicht minder schädlich können 
sich jedoch Sabotage und patriotische Vergeltungsaktionen aus¬ 
wirken» weil sie der Besatzungsmacht die moralische Rechtfer¬ 
tigung" für die verschärfte Unterdrückung auch des gewaltlosen 
Widerstandes geben. 

Im Gegensatz zum Abschreckungssystem wäre jedoch bei der SV 
eine Niederlage nicht katastrophal, sie kann zudem revidiert 
werden. Eine "Niederlage" der SV wäre sicher immer noch einem 
"Sieg" in einer größeren konventionellen oder nuklearen Ausein¬ 
andersetzung vorzuziehen. 






METHODEN DER SOZIALEN VERTEIDIGUNG 













B METHODEN DER SOZIALEN VERTEIDIGUNG 


Es muß vorweg gesagt werden, daß die hier aufgezählten Methoden, 
keine Patentrezepte sind. Es handelt sich hier um Forschungs¬ 
überlegungen und historische Beispiele, die einen Einblick geben 
sollen, was alles möglich ist» Das Entscheidende an der SV ist 
also nicht, das Beherrschen schon mal praktizierter Methoden, 
sondern die Grundhaltung und die Phantasie der Menschen, die die 
SV tragen» 

I» Verzögerung des gegnerischen Vormarsches 

Bei einem militärischen Einmarsch beginnt die SV mit der Verzöge-- 
rung des gegnerischen Vormarschs, um Zeit zu gewinnen für wichtige 
Institutionen und Entscheidungsträger und allgemein die letzten 
Vorbereitungen für den Widerstand zu treffen. 

Eine situationsgerechte Maßnahme zum Aufhalten vorrückender 
Truppen ist die Massensitzblockade, die den Soldaten das Mißver¬ 
hältnis zwischen ihrem Vorgehen und der Haltung der Widerstand 
leistenden Bevölkerung drastisch vor Augen führt» 

Weitere Methoden zur Verzögerung des gegnerischen Vormarschs 
wären Blockaden mittels Autos auf wichtigen Straßen, Kreuzungen 
oder Flugplätzen» Dies wäre vor allem dann dienlich, wenn Men¬ 
schenblockaden zu gefährlich erscheinen oder auf dem Lande ein¬ 
fach die Menschen dazu fehlen. In der CSSR erschwerte 1968 z.B. 
auch das Abmontieren, Vertauschen oder Verdrehen von Verkehrs¬ 
schildern den Vormarsch der Warschauer-Pakt-Truppen. 

H. Zusammenhalt fördernde Mittel 

Sehr wichtig bei der SV ist es auch, die Solidarität unterein¬ 
ander zu fördern und den Willen zum Weiterkämpfen zu stärken. 

Hierzu dienen Handlungen wie Demonstrationen, Protestmärsche, 
Proteststreiks u sw. , aber auch ungefährlichere Mittel, die jeder 
anwenden kann und die trotzdem sehr wirksam sind. Die Norweger 
hefteten sich im 2. Weltkrieg Büroklammern als Widerstandssymbol 
an die Brust, um sich in ihrer Ablehnung der deutschen Besatzung 
zu bestärken. Die Polen nahmen elektrische Widerstände (z.B. aus 
Transistorradios), um ihre Unzufriedenheit über die Auflösung der 






Dolidarnosc und das Kriegsrecht auszudrücken und gingen demons¬ 
trativ während der Tagesschau spazieren. In der Bundesrepublik 
hatten z . B . die lila Tücher des Kirchentages eine ähnliche 
Bedeutung. 

1I 9 Dynamische Weiterarbeit ohne Kollaboration .,, 

... bedeutet, daß man an seinem normalen Arbeitsplatz bleibt und 
dort im Rahmen der geltenden (alten) Gesetze und Vorschriften die 
neu entstandenen Probleme zu lösen sucht. Eine Entlassung oder 
Aussperrung durch die Besatzer ignoriert man- und kehrt so lange 
an seinen Arbeitsplatz zurück, bis die Besatzer einen dauerhaft 
mit physischer Gewalt hindern. 

Ein Wegbleiben vom Arbeitsplatz wird möglichst vermieden s weil 
dies die Auseinandersetzung mit dem Gegner ausschließt. 

Was könnte jedoch für einen Besatzer gefährlicher sein, als 
wenn er an den einzelnen Arbeitsplätzen den Versuch machen muß, 
Gehorsam mit offener Gewalt zu erzwingen? Muß er doch seine Trup¬ 
pen und sein ziviles Personal für solche Konfrontationen in klei¬ 
ne Gruppen aufteilen und sie in den Dschungel des Widerstands 
schicken. Muß der Besatzer nicht damit rechnen, daß seine Anhäng¬ 
er und gezwungenen Mitläufer in den persönlichen Gesprächen, in 
die sie nun geraten, von den Argumenten und der Haltung der Ver¬ 
teidiger beeindruckt sein werden? 

Auf dieser ideologischen Gefährdung und den materiellen Kosten, 
die einer Besatzungsmacht entstehen, wenn sie qualifizierte Zivi¬ 
listen aus der eigenen Verwaltung und Wirtschaft abziehen muß, um 
aus ihrem Posten gedrängte Widerstandskämpfer zu ersetzen, beruht 
die Wirkung der „dynamischen Weiterarbeit ohne Kollaboration". 

Die abhaltende Wirkung der SV kommt dadurch zustande, daß sich 
der Gegner im Voraus überlegen muß, ob er über genügend fachlich 
qualifiziertes und ideologisch gefestigtes Personal verfügt, um 
sich vor Ort gegen die Verteidiger auch durchsetzen zu können. * 

Kollaboration; Zusammenarbeit mit dem Angreifer 

* Deutsche Militäradministratoren haben im Zweiten Weltkrieg eindringlich auf 
die Schwierigkeiten hingewiesen, die bei der Verwaltung der 2000000 Qua¬ 
dratkilometer eroberter Ostgebiete entstünden: „Wenn man dort einen riesigen 
Verwaltungsapparat von 20000 Personen einsetzte - und ich wüßte nicht, wo¬ 
her man auch nur einen Bruchteil der Dolmetscher und Spezialisten nehmen 
sollte -, dann würden für jeweils 100 Quadratkilometer gerade ein Mann und 
ein Sekretär zur Verfügung stehen", 

(aus: Th. Ebert, Soz. Vert. Band 1) 
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Gegenüber dem Generalstreik hat diese Methode den Vorteil, daß es 
nicht zwangsläufig zum Zusammenbruch des eigenen Versorgungssys¬ 
tems kommt. Nur in den Bereichen, die hauptsächlich dem Besatzer 
dienen, ist ein Streik sinnvoll. Während der Invasion der War- 
schauer-Pakt-Staaten in die CSSR 1968 streikten deshalb die Ar¬ 
beiter in den Uranminen, da der Uranabbau nur der UDSSR Nutzen 

brachte, 

In solchen Fällen wäre auch zu überlegen, inwieweit Sabotage an 
eigenen Einrichtungen sinnvoll ist. Ohne Menschen zu gefährden, 
müßte das kleinste Teil entfernt werden, um den größten Schaden 
anzurichten und eine Weiterarbeit unmöglich zu machen. Auch bei 
der Verzögerung des gegnerischen Vormarschs wäre dergleichen zu 
überlegen (z.B. die Lahmlegung von Flughäfen). 

Gewalt des Gegners 

Eine offene Frage wäre allerdings immer wieder, wie auf Gewalt¬ 
androhung und -anwendung zu reagieren ist. Da für die SV die Er¬ 
haltung von Menschenleben eine vorrangige Bedeutung hat, ist in 
solchen Fällen ein flexibles Reagieren zu erwägen. Sollte in ei¬ 
ner Extremsituation abzusehen sein, daß Gewalt nur noch durch Ge¬ 
horsam abzuwenden ist, dann könnte man sich z.B. der Schwejk 
Methode bedienen, d.h. scheinbarer Wille zur Zusammenarbeit, aber 
gleichzeitige Unfähigkeit, Befehle konkret zu verstehen (Dumm¬ 
stellen, Langsamarbeit, ...). Nach einem Entspannen der Situation, 
kann die Diskussion und die dynamische Weiterarbeit ohne Kollabo¬ 
ration wieder aufgenommen werden. 

Was viele an der Wirksamkeit der SV zweifeln läßt, ist die Mög¬ 
lichkeit des Gegners Terrorbefehle durchzuführen. Es wird aber 
leicht übersehen, daß er sich dabei selbst in die Gefahr begibt, 
Befehlsverweigerungen oder gar eine Meuterei seiner eigenen Trup¬ 
pen zu provozieren. Schließlich ist es zweifelhaft, ob sich Men¬ 
schen massenhaft dazu zwingen lassen, eindeutig gewaltfrei han¬ 
delnde Menschen zu töten, also eine Handlung durchzufuhren, die 
sie aus ihrem alltäglichen Leben eindeutig als Mord zu bezeichnen 
wissen. Solch ein Morden ist zwar nicht auszuschließen, wie dies 
auch genügend Beispiele von gewaltfreien Aktionen zeigen. Die Er- 
fahrungen'zeigen aber auch, daß die Hemmschwelle hierbei erheblich 

* vgl„: 1. Materialkiste 1953 Workuta 







höher liegt als in kriegerischen Auseinandersetzungen« Außerdem 
maß der Gegner die FoJL^gewirkungen solcher „erfolgreich” durchge¬ 
führten eindeutigen Unrechtshandlungen bedenken» 

1» Die Wirkung auf den Widerstand, der sich durch das mögliche 
Schaffen von Märtyrern verstärken könnte» 

2 . Die Wirkung auf die internationale Staatengemeinschaft» 

Bei seiner sowieso schon geschwächten Wirtschaft» könnte er 
sich wohl keine scharfen Reaktionen des Auslands leisten» 

3» Die Wirkung auf seine innenpolitische Situation, in der die 
Opposition gestärkt werden würde und eine Sympathie- und Soli¬ 
darität swelle einsetzen könnte« 

Mit dem Wissen um diese Wirkungen wird bei der SV deshalb auch 
ganz gezielt freiwillig Leid auf sich genommen» In der Verant¬ 
wortung des Einzelnen liegt es nun, abzuwägen zwischen der Gefahr, 
die er dabei läuft und der Wirkung, die er damit zu erzielen 
hofft. 

IV. Offensivmaßnahmen 

Für die Verteidiger ist es wichtig, nicht nur auf die Handlungen 
des Besatzers zu reagieren, sondern das Gesetz des Handelns sel¬ 
ber in die Hand zu nehmen. So ist man vor Überraschungen sicherer 
und die politischen und moralischen Kosten einer Besetzung lassen 
sich von den Verteidigern durch Konfrontationstaktiken wie Pro¬ 
testkundgebungen , Go-ins und Sit-ins noch steigern. 

Die dynamische Weiterarbeit ohne Kollaboration und möglichst 
zahlreiche Demonstrationen sollen die. Besatzungsmacht zwingen, 
ihre großen Truppenverbände zu Überwachungs- und Verhaftungs¬ 
aktionen in kleinere Einheiten aufzuteilen. Diese kleinen Grup¬ 
pen von Soldaten oder zivilem Personal können dann von den Ver¬ 
teidigern ins Gespräch gezogen werden. 

Weitere Offensivmaßnahmen sind das Schreiben von Protestbriefen, 
wie es z.B. amnesty international seit langem macht, oder der 
Boykott z.B. von gegnerischen Produkten oder Betrieben, die für 
den Gegner arbeiten» 
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c T1MSTF.T.I.UNG AUF SOZIALE VERTEIDIGUNG 

I. Utopie 

Wir haben bisher versucht zu zeigen, daß SV eine sinnvolle 
und praktikable Verteidigung ist, die in jedem Fall einer mi¬ 
litärischen vorzuziehen ist» Angesichts der Katastrophe, die 
letztere im Kriegsfall für uns bedeuten würde, gilt dies auch 

schon für unseren heutigen Staat. 

Der Prozess der Umstellung auf SV muß aber gesellschaftliche 
Veränderungen mit sich bringen, denn unsere jetzige Gesellschaft 
ist durch Militär und Ausbeutung der "3. Welt" geprägt. Ausbeu¬ 
tung läßt sich aber letztendlich nur mit militärischen Mitteln 
absichern, nicht mit SV, die die Verteidigung des ethisch Stär¬ 
keren ist. 

Zum anderen können die Erfo1gschancen der SV erheblich gestei¬ 
gert werden, wenn der sich verteidigende Staat dezentral organi¬ 
siert ist. Denn so kann verhindert werden, daß ein Angreifer 
durch Austauschen weniger Führungskräfte Politik und Wirtschaft 
kontrollieren kann; denn so kann der Einzelne die Institutionen 
so durchschauen und kontrollieren, daß er bereit ist, sich für 
seinen Staat einzusetzen. 

Eine solche Gesellschaft ohne Militär soll deshalb drei wich¬ 
tige Merkmale haben: Sie soll 

1. basisdemokratisch organisiert sein, 

2. eine dezentrale Wirtschaft haben und 

3. von neu geordneten Werten getragen sein. 

Sie soll sich aus Basisgruppen heraus entwickeln, indem sie 
innerhalb des bestehenden Systems wächst. 

1. Basisdemokratie ..• 

bedeutet dabei, daß die politischen Entscheidungen auf 
möglichst lokaler Ebene getroffen werden, daß jedes Dorf und 
jede Stadt Gremien bildet, in denen die Beschlüsse von möglichst 
allen Betroffenen getragen werden. Die Abschaffung der einfachen 
Mehrheitsbeschlüsse verlangt ein hohes Verantwortungsbewußt¬ 
sein, welches durch Einübung geschaffen werden soll. Dies ge¬ 
schieht bereits heute bei vielen gewaltfreien Aktionen(Sprecher- 







ratsmodell, Konsensprinzip, Basisgruppen). 

Von diesen lokalen Gremien muß auch die entbürokratisierte 
Verwaltung abhängig sein, die den Schutz des Einzelnen und der 
Gemeinschaft gewährleisten soll. Sie muß dabei für den Einzel¬ 
nen durchschäubar sein. Je mehr der Bürger so an allen Entschei 
düngen verantwortlich beteiligt ist, desto eher ist er bereit. 
Widerstand gegen einen Angreifer zu leisten. Ein Agressor wird 
außerdem große Schwierigkeiten haben, die lokalen Gremien alle 

zu entmachten und die dezentralen Verwaltungen unter seine 
Kontrolle zu bringen. 

2. Eins dezentral© Wirtschaft _ 

... ist ebenfalls wichtig, damit im Verteidigungsfall die Ver¬ 
sorgung mit Energie, Lebensmitteln u.s.w. einfacher ist. Auch 
hier gilt, daß ein Angreifer seine wirtschaftlichen Ziele und 
eine Erpressbarkeit der Bevölkerung um so leichter erreichen 
kann, je kleiner die Zahl der Schaltstellen und Menschen ist, 
die die Wirtschaft kontrollieren. Es müßte deshalb möglichst 
viele selbstständig arbeitende Betriebe geben. 

Wie in der Politik ist auch in diesen Betrieben die Basis¬ 
demokratie ein wichtiges Element, das heißt, daß die Beschäf¬ 
tigten selbst über alle wichtigen Fragen-ihres Unternehmens 
entscheiden. Nur dann können sie sich mit ihm identifizieren 
und deshalb dafür einstehen. Außerdem gibt es so keine einzel¬ 
ne Person, die als allein entscheidende von einem Angreifer 
gezwungen werden kann, den Betrieb umzuorganisieren. 

Auch dieses Modell der selbstverwalteten Betriebe wird heute 
schon erprobt und durchgeführt, z.B. in Genossenschaften und 
kleinen Alternativbetrieben. 

3® Änderung des Wertesysterns 

Eine solche Veränderung von Politik und Wirtschaft muß von 
einer Veränderung des Bewußtseins jedes Einzelnen getragen 
werden. Konflikte entstehen oft durch Menschenverachtung,Pro¬ 
fitgier und Machtmißbrauch. Deshalb sollen in der Gesellschaft 
ohne Militär solche Wertvorstel1ungen , die die Möglichkeit 
bieten, Konflikte gewaltfrei zu lösen, von möglichst vielen 
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anerkannt und gelebt werden. Für uns sind dies vor allein Christ 
liehe Werte und die Menschenrechte. 

Schon heute sind Werte wie Gewaltfreiheit , Liebe» Geschwis- 
terlichkeit und Solidarität» Kreativität und Einsatzfreude für 
eine gerechte Welt hoch angesehen» aber nur wenige setzen sie 
in ihrem Leben um. Für den Gesellschaftswandel ist es jedoch 
unverzichtbar» daß sie im Handeln derjenigen sichtbar werden» 
die sich für die neue Gesellschaft einsetzen. Durch ihr Vor¬ 
bild zeigen sie» wie der Einzelne sein Leben selber bestimmen 
kann und sich nicht unüberlegt von Spezialisten» öfient liehen 
Meinungen» festgelegten religiösen Grundsätzen und aggressiven 
Werbemethoden lenken läßt. So wird seine Widerstandskraft ge¬ 
genüber Unrecht gestärkt; es wird für ein totalitäres Regime 
schwer, ihn wieder in eine Hierarchie einzuordnen. 

H. Der Weg 

Die oben dar gestellten ZielvorStellungen sind eine Utopie» 
das heißt» daß erst während der Umstellung ihre Einzelheiten 
je nach Bewährung festgelegt werden sollen. Das Grundelement 
der SV, die Gewaltfreiheit, muß dabei aber auf jeden Fall ge¬ 
wahrt werden. 

Wie schon gesagt» soll sich diese Gesellschaft von unten ent¬ 
wickeln und sich mit Hilfe der Methoden der SV behaupten. Es 
geht also um die Frage» wie die bisherigen Strukturen außer 
Kraft gesetzt werden und wie die neuen Strukturen aufgebaut 
werden können. Dabei können verschiedene Gruppen auch verschie¬ 
dene Aufgaben übernehmen: 

In großen Organisationen ,wie Parteien» Kirchen und Gewerkschaf 
ten» können Menschen einerseits innerhalb der Gremien gegen 
die Zentralisierung kämpfen und andererseits diejenigen» die 
neue Strukturen aufbauen» durch Finanzhilfen und Bildungsarbeit 
unterstützen. Wenn sie sich frühzeitig auf selbstverwaltete 
Strukturen einlassen, können sie in kommenden Krisen eine kon¬ 
tinuierliche Kraft sein» die zu großen Ängsten und Verwirrungen 
entgegenwirkt. Als Beispiel seien hier die Grünen genannt, die 
in den bisherigen Strukturen unter anderem gegen Umweltzerstö¬ 
rung arbeiten und gleichzeitig Basisarbeit leisten» und die 














Kirchen, die z.B. vereinzelt durch Finanzhilfen selbstverwsl- 
tete Projekte wie Arbeitslosoninitiatxven unterstützen® 

Die wichtigste Aufgabe des Ausprobierens neuer Möglichkeiten 
^ a ^ en kleine Gruppen und Zusammenschlüsse ® So können kleine 
Ä11ernativbetriebe schon heute die Selbstverwaltung einführen s 
versuchen, umweltbewußt zu produzieren, können sanfte Techno¬ 
logien (wie z.B. Sonnenkollektoren oder Recycling-Methoden) 
einführen und neue Kommunikationsstrukturen aufbauen. Andere 
Gruppen können wichtige Aufgaben im Bewußtseinsbildungsprozess 
übernehmen, können Kritik üben, Alternativen erarbeiten und 
Zentralisierungsbestrebungen ihren Widerstand entgegensetzen® 

Hier müssen die politischen Kräfte von Ökologie-, Frauen-, 
Friedens-,Arbeiter- und Eine-Welt- Bewegung Zusammenwirken, um 
vor Sackgassen zu warnen und den Weg zur neuen Gesellschaft 
aufzuzeigen. Gerade die Ökologie- und Friedensbewegung haben 
durch gewaltfreie Aktionen zivilen Ungehorsams auch schon mit 
der Einübung von Methoden der SV begonnen. Diese bieten die 
Möglichkeit, die politischen Kräfte, die für Abrüstung und De¬ 
zentralisierung eintreten, zu stärken und ihnen zum Durchbruch 
zu verhelfen. 

Die Bedeutung des Einze1nen im Bewußtseinsbildungsprozess 
sollte jedoch auch nicht unterschätzt werden. Jeder Mensch kann 
im Gespräch und als Vorbild daran teilnehmen. Jeder kann ver¬ 
suchen, sich von seinem Verhalten, das Autorität und Unmensch¬ 
lichkeit beinhaltet, freizumachen. Jeder kann auch daraufhin 
wirken, sich von Strukturen, die die SV behindern, zu lösen. 

Er kann seinen Konsum einschränken und sich auf Waren beschrän¬ 
ken, die möglichst wenig Ungerechtigkeit verursachen. Als Bei¬ 
spiel seien hier Menschen angeführt, die kein Fleisch mehr essen 
weil von den Nahrungsmitteln, die z.B. ein Rind bis zur Schlach¬ 
tung zu sich genommen hat, zehn mal mehr Menschen satt werden 
könnten, wie von dem Fleisch des Rindes. 

















Der Weg, der für die SV eingeschlagen werden soll, birgt für 
uns die Hoffnung, mit der Ungerechtigkeit des Hungers und der 
Umweltzerstörung zu brechen, die Kriegsgefahr zu bannen und uns 
eine Zukunftsperspektive zu geben. SV ist für uns eine Möglich¬ 
keit, unseren Wunsch nach gewaltfreien und menschenwürdigen Ver¬ 
hältnissen in ein praktisches .Konzept umzusetzen, einen Wunsch, 
den früher schon Menschen wie Jesus und seine Jünger und später 
Bertha von Suttner, Gandhi, Martin Luther King und die Frauen 
vom Plaza de Majo in ihrem Leben umsetzten. 

Wir sehen, daß unsere Gesellschaft schweren Krisen entgegen¬ 
geht, die durch Arbeitslosigkeit, drohenden Zusammenbruch des 
Weltwährungssystems, Hunger in der "3. Welt”, Umweltzerstörung 
und RohstoffVerknappung bedingt werden. Damit die Regierungen 
nicht als einzigen Ausweg den Krieg anfangen, müssen wir schon 
heute den Weg der gewaltfreien Praxis gehen und zeigen, wie auch 
diese Probleme lösbar sind. 

Wir wissen, daß die Einführung der SV nicht ohne Schmerzen 
vonstatten gehen kann. So werden viele Leute liebgewonnene Macht 
Stellungen und übermäßigen Lebensstandard aufgeben müssen. Doch 
werden sie gerade dies auch als Befreiung erleben können. Auch 
werden die Menschen in der Situation der SV Leiden verkraften 
müssen, ohne selbst anderen Leid zuzufügen, sie werden lernen 
müssen, sich auf die Solidarität anderer zu verlassen. Aber ge¬ 
nau dieses sind Möglichkeiten, die Welt menschlicher zu machen; 
Lebensformen, wie sie schon Jesus Christus gelebt hat. 

Angesichts der Tatsache, daß entweder wir die Rüstung ab¬ 
schaffen oder die Rüstung uns abschaift, hoffen wir, daß immer 
mehr Menschen aus der Passivität herausfinden und sich so eine 
Spirale der gewaltfreien Praxis in Gang setzt. 


Sie werden ihre Schwerter zu Pflugscharen 
und ihre Spieße zu Sicheln machen. 

Es wird kein Volk wider das andere das Schwert erheben, 
und sie werden hinfort nicht mehr lernen, 

Krieg zu führen. 

(Micha 4) 
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1920 Kapp -Putsch 

Der Kapp-Putsch gehört zu den am häufigsten erwähnten Beispielen 
für den Erfolg gewaltfreier Methoden. Der Putsch war im wesentli¬ 
chen erfolgreich, aber die Putschisten mußten später, auf Grund 
fehlender Unterstützung des Volkes aufgeben und weil sie einer 
effektiven Nicht Zusammenarbeit ausgesetzt wurden. 

Direkter Anlaß des Putsches war der Regierungsbeschluß, die 
Freikorps aufzulösen. Am 10. März 1920 stellten die extremen 
Nationalisten des rechten Flügels, Dr.Wolfgang Kapp und General 
von Lüttwitz, dem Präsidenten der Weimarer Republik, Ebert, ein 
Ultimatum, in dem sie eine Neuausschreibung der Wahl und eine 
Regierung aus einem Expertenkabinett forderten. Zu ihren Zielen 
gehörte die Unterdrückung des Kommunismus, die Wiedereinführung 
der Monarchie unter Wilhelm H . und daß der Auflösung der bewaff¬ 
neten Truppen, die laut Versailler Vertrag stattfand, ein Ende 
gemacht würde. 

Eberts Antwort war eine etwas vage Ablehnung der Forderung 
und die Warnung, jedem Versuch, die Republik zu stürzen, mit 
einem Generalstreik zu begegnen. Zu diesem Zeitpunkt schien es 
klar, daß das Heer - besonders die Offizierskaste - dem Gedanken 
eines Putsches von rechts nicht abgeneigt war. Kapp erhielt tat¬ 
sächlich Zusicherungen, daß weder die bewaffneten Streitkräfte 
noch die Polizei sich einem Putschversuch widersetzen würden. 

Am 12. März maschierten Kapp und seine Anhänger nach Berlin, 
unterstützt von der 5000 Mann starken Brigade Ehrhardt, einem 

gutausgebildeten und gutbewaffneten Freikorps. Sie trafen weder 
auf Widerstand von Heereseinheiten noch von Polizei. Die wenigen 
loyalen Offiziere lehnten es ab, als Reichswehr gegen Reichswehr 
zu kämpfen. Am 13. März flüchtete die Regierung Ebert aus Berlin, 
kurz bevor die Stadt besetzt wurde, und ließ sich erst in Dresden 
und später in Stuttgart nieder. Kapp ernannte sich selbst zum 
Reichskanzler, und von Lüttwitz wurde zum Oberbefehlshaber der 
bewaffneten Streitkräfte gemacht. 

Von der SPD unterstützt veröffentlichte die Regierung Ebert 
einen Aufruf zum Generalstreik und rechtfertigte somit die spon¬ 
tanen Streiks, die am 13. März in Berlin ausgebrochen waren. Die 
Behörden der deutschen Länder erhielten Instruktionen, die Zu¬ 
sammenarbeit mit dem unrechtmäßigen Regime zu verweigern und die 
Verbindung mit der Regierung Ebert in Stuttgart auf recht /, ucr hal 
ten. Im Aufruf der sozialdemokratischen Regierungsmitglieder 
heißt es: 

"Darum sind die schärfsten Abwehrmittel geboten. Kein Betrieb 
darf laufen, solange die Militärdiktatur der Ludendorff herrscht! 
Deshalb legt die Arbeit nieder! Streikt! Schneidet dieser reak¬ 
tionären Clique die Luft ab! Kämpft mit jedem Mittel um die Er¬ 
haltung der Republik! Laßt allen Zwist beiseite! Es gibt nur die¬ 
ses eine Mittel gegen die Rückkehr Wilhelms H. : 

Lahmlegung des gesamten Wirtschaftslebens! 

Keine Hand darf sich mehr rühren! 

Kein Proietarier darf der Militärdiktatur helfen! 

Generalstreik auf der ganzen Linie! „ 

Proletarier vereinigt euch! Nieder mit der Gegenrevolution. 

Der Generalstreik wurde von den Arbeitern aller politischen 
und religiösen Gruppierungen unterstützt, obwohl die Kommunisten 
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sich anfangs weigerten, daran teilzunehmen. Die Drucker in Berlin 
strebten, n ac hd e » zwei Berliner Tageszeitungen, die die gesetz- 

14 März e war r der “ nters «tzt hatten, verboten wurden, und um den 
V ‘ larz wa f der Generalstreik in vollem Gang. ff Unentbehrliehe 
ersorgungsleistungen" waren nicht ausgenommen. Besonders effek- 
tiv war der Streik m der Verwaltung. Hohe Beamte weigerten sich 
die Ministerien unter Leitung der Rebellen weiterzuführen und ’ 

war g anZ R /erwaltan 8 lehnte eine Zusammenarbeit ab. Insbesondere 
war das Regime außerstande, Mittel aus der Staatskasse zu e ha - 

llcht e aU so'n n ekret ’ j as die Regierung in Dresden veröffent- 
rung auszahlten, persönlich dafür haften E^sth^f t^Dr^' -%egxe- 

einoesetz^und Unterdrückung wurden gegeÄ die Streikend:!: 860 
Ho f 7 1 1 und aani 8 e der Streikenden erschossen. Besonders blu- 
; ch:rr::^: : «eignet:.»! sich Mecklenburg und Schlesien 

dann » c , lter " und den Rebellentruppen, aber 

ennoch griffen die Streiks weiter um sich. Es zeigte sich schnell 
wie enge Machtgrenzen der Rebellenregierung les 1 schnell 

konnte Dekrete und Befehle ausstellen, abe? sie wurdenn^ch^be- 

a^r di : R^g^e^M^E^^^a^fß 6 M lnen Kompromißvorschlag vor, den 

dem Titel 4111^111 ErWi?«^ ^ 

Rück^r^ti^Ir '^^n^oherhei tspolizei "vo^Ber lin S Rapps ' 

Schweden/.on Lüttw^f Sog^Lch"^1 1 iTttZt HTollrl 
nun unter dem Befehl des Präsidenten Ebert stand au^ Berlin ah 

icSufz^aSS 816 ' naCh Bayern ’ W ° 816 Unter der -eien Reg^g 

(aus: Boserup/Mack. Krieg ohne Waffen?) 


Zur freundlichen Erinnerung 

Das ist jetzt grad zehn Jahre her. 

Könnt ihr euch noch besinnen? — 

Da luden sie das Schießgewehr, ' 
ihr Krachspiel zu beginnen. 

Die 'Ehrhardt, Pabst und Lüttewitz 
säe zogen aus von Döberitz, 
um Deutschland zu befreien. 

Schon stand beim Brandenburger Tor 
zufällig Ludcndorff davor 
und musterte die Reihen. 

An Bismarcks Tisch nahm Platz Herr Kapp, 
die Seele vom Geschäfte. 

Mit ihm regierten, nicht zu knapp! 
bewährte Stammtischkräfte. 

Karl Schnitzler , Dichter und Dentist, 
und Trebitzscb-Lincoln (bitte: Christ!) 
nebst Jagow sowie Schiele. 

Man ging ans Werk und lobte Gott, 
verbot den Streik und den Boykott 
und gab Befehle viele. 


Das Galgenredit ward aufgericht’ 
für die, die nicht gehorchten. 

Wer hart vor soviel Forschheit nicht 
die neue Macht geferchten? 

Doch die Proleten ließen bloß 
die Hebel der Maschinen los - 
macht euern Dreck alleine! 

Aus war s mit Licht und Eisenbahn, 
kein Wasser tropfte aus dem Hahn, 
Streikbrecher gab es keine. 

Da sind gleich auseinandgerutscht 

der Diktatur die Bretter; 

für diesmal hatten ausgeputscht 

die Vaterlandserretter. - - 

Knüpft’ man sie auf? sperrt’ sie ins Loch?! 

I wo. Sie sind so munter noch, 

wie Anno Kapp sie waren. 

Denn von. der Republik zum Lohn 
beziehn sie schöne Staatspension 
auch heut noch nach zehn Jahren. 


1930 Erich Mühsam 
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1923 Ruhrkampf 

Frankreich und Belgien besetzten im Januar 1923 das Ruhrgebiet 
unter dem Vorwand, eine Kontrollkommission von Ingenieuren und 
Beamten einzurichten, die die Bezahlung der Reparationen sichern 
sollte. Da das Deutsche Reich nicht in der Lage ist, sich mili 
tärisch zur Wehr zu setzen, ruft die Reichsregierung zum „pas¬ 
siven Widerstand” auf (13. Januar 1923). Die Deutschen legen 
die Wirtschaftsmaschinerie des Landes still, um die Franzosen 
daran zu hindern, ihre mit der Besetzung verfolgten Absichten 
zu Verwirklichen — speziell die Erzwingung zusätzlicher Kohle 
lieferungen. Bergarbeiter weigern sich, die von der Besatzungs¬ 
macht beanspruchte Kohle zu fördern, Unternehmer verweigern die 
Ablieferung der Kohle, Eisenbahner blockieren den Abtransport, 
Beamte weigern sich, Anordnungen der fremden Militärs entgegen¬ 
zunehmen. Gewaltsame Übergriffe und Repressalien der Besatzungs¬ 
macht stärken den Widerstandswillen. 

Der moralisch begründete Widerstand schafft den Deutschen welt¬ 
weit neue Sympathien, isoliert auf der anderen Seite Frankreich 
gegenüber seinen eigenen Verbündeten. 

Erst als es auf deutscher Seite zu gewaltsamen Sabotageaktio¬ 
nen kommt und als Währung und Wirtschaft infolge der Inflation 
zusammenbrechen, wird der passive Widerstand abgebrochen. 

Unter diesem Gesichtspunkt ist zwar der Widerstand gescheitert. 
Aber er hat - so Professor Arnold Brecht - nicht nur eine „poli¬ 
tische und wirtschaftliche Gesundung in Deutschland eingeleitet. 
sondern schließlich auch die französische Regierung Poincare zur 
Aufgabe ihrer Politik gezwungen. 

Der französische General Mordacq berichtet über seinen Besuch 
im besetzten Gebiet im August 1923: 

„Ich...machte Station namentlich in Essen, Bochum, Dortmund, 
Witten und an der Lippe sowie in allen Fabriken (wie zahlreich 
sind siel), die unsere Truppen besetzt hielten. Ach, unsicht¬ 
bare Besetzung! In ausgedehnter Weise sprach ich mit dem Poilus 
(Soldaten und Offizieren), mit den Generalen und Ingenieuren. 

Diese Unterhaltungen machten auf mich einen schon mehr schmerz¬ 
lichen Eindruck. Bestand doch tatsächlich volle Klarheit darüber, 
daß die ganze Gegend, die für äußerst nutzbringende Arbeit so 
gut organisiert ist, nur einen sehr schwachen Ertrag lieferte, 
und zwar deshalb, weil unsere Ingenieure, die anweisungsgemäß 
alles dirigieren sollten, hierzu absolut unfähig waren, da sie 
eben die Eigenart dieses Landes nicht kannten und dabei noch be¬ 
ständig auf das passive Entgegenwirken der deutschen Ingenieure 
und Arbeiterschaft stießen. Das war wirklich passiver Widerstand, 
der dort oben herrschte und der auch Erfolg brachte. Konnte man 
sich doch in der Tat der Feststellung nicht entziehen, daß sich 
alle Franzosen, Zivil- und Mi1itärpersonen , Poilus und obere 
Führer, ungeheure Mühe gaben, um letzten Endes Ergebnisse zu er¬ 
zielen, denen fast keinerlei Bedeutung zukam. Dabei machten doch 
die Hochöfen, Fabriken, Werkstätten aller Art, die sich hier in 
übergroßer Zahl zusammendrängen, den Eindruck einer Leistungs¬ 
fähigkeit mit enormen Ertrag, den man sicher auch erreicht haben 
würde, wenn man das "gewohnte Hirn" hätte die Masse leiten lassen. 
Ich ermittelte ferner, daß ich nicht der einzige war, der das 
bedauerte, fast alle Generale, die seit Januar zur Ruhrbesetzung 
gehörten und die die Ausübung unserer traurigen Wirtschaftspolitik 
Schritt für Schritt verfolgt hatten, teilten meine Meinung." 

(aus dem Beiblatt von Volker Hornung zu dem Film "Wenn die 
Panzer kommen” und aus Ebert Bd.2. ) 














1930 Indien 


* f r r e 10 be f ann . Gandhl eine neue Kampagne, die Salz-Satya- 
graba» Gandhi und seine Anhänger machten sich vom Ashram Ahme- 

wo er einipe% ?\ ZUm 2 ?° Meile " entfernt en Arabischen Meer 

wo er einige Salzkorner aus dem Ozean auflesen wollte. Diese 

Aktion war der symbolische Brennpunkt für eine Kampagne bürner- 
übertretL 8e wu°rd S :: S ^ dSS Salzmono^ol 

1 Voj- Beginn hatte Gandhi einen Brief an den Vizekönig gesandt: 

Lieber Freuno *.. Ich halte die englische Herrschaft für oi 
Fluch» Dennoch: »Ich beabsichtige nicht auch nur finfmei^iF 
gen Engländer ein Leid zuzufügen oder ihn in einem legitimen 
“ ereSS V“ beeinträchtigen, das er hier in Indien verfolgen 
mag. ...Mein Ehrgeiz besteht in nichts Geringerem als darin 

Erkennt 1SChe l°} k durch Gewaltlosigkeit zu bekehren und zu der 
Trh h t " ls ^u fuhren, welches Unrecht es Indien angetan hat 

mehr b möchL h e -ü 1Ch i’ Verletzend zu Ihrem Volk zu sein. Viel¬ 
mehr mochte ich ihm ebenso dienen, wie meinem eigenen .. " 

des n er M Iiz e h 0n i? r nt “° rtete nicht elnraal persönlich. Am Abend 
s 'a »II , 3 Seln c letZte G ebetsversammlung vor dem 

erlebt habe hf h 6 " 1 ’ W ?° 1Ch Während der letzten zwei Wochen 
erlebt habe, bin ich geneigt zu glauben, daß der Strom derer 

die bürgerlichen Widerstand leisten wollen, nicht abreißen wird. 

wontet^h 1 H UCh r niC I? t d6n § erin S sten Anschein entstehen, als 
olitet ihr den Frieden brechen, selbst dann nicht, nachdem wir 

für dieL 3 fT WOrden slnd - Wir haben beschlossen, alle Reserven 

fäsetzen [fßt 8 n?®ht lneS rf Chlie8Uch gewaltlosen Kampfes ein- 
, * icht zu, daß jemand im Zorn unüberlegte Handlun¬ 

gen egeht. Das ist meine Hoffnung und inständige Bitte Ich 

de^Lande^erreichten!" Jeden Und jede Ecke 

^ Die Aktion sollte sich über ganz Indien ausbreiten.* 

gegenüber den'1 iC \ i;S1 K So11 te 1,111 bürgerlichem Ungehorsam 
gegenüber den Salzgesetzen begonnen werden. Es gilt für gesetz- 

i r ?; 8 ' Sal J herzustellen, wo auch immer die Voraussetzungen 
gegeben sind. Der Besitz und Verkauf von geschmuggeltem sflz 
( as natürliches Salz und Salzerde mit einschließt) gilt gleich- 

sic^strafba^'von ^ermann der solches Salz verkauft, macht 
. ‘ n den natürlichen Salzablagerungen an der Küste 

etwas zu entnehmen und fortzutragen, gilt nicht minder als Ge- 
etzesbruch Kurz gesagt, ihr könnt zu jedem dieser Mittel grei¬ 
fen, um das Salzmonopol zu brechen.” 8 

f kti ° n standen Gandhi eine umfangreiche Gruppe gut 

c 'VF a F a8 p aM zur Verfügung, gleich gut geschult zur 
u Derwachung wie zur Propagandaarbeit in der breiten Menee Sie 

Gelübri ZUS rr n8 ^l Uen durch eln gemeinschaftlich abgefegtes 
die drei U p° “ r f 1 « Lebensre g eln des "Ashram-im-Aufbruch", 
e e Un te rf aßten: Gebet ’ Spinnen und das Führen ein s 
b e • habten eine einheitliche Kleidung (eine Art Uni- 

Khaki) und trugen die Kopfbedeckung von Gefängnisinsassen 

einige Br 0 cken"saf rSCh f am Indi schen Ozean angekommen hob Gandhi 
Gleiches zu tun „f n 3U ei "Signal überall auf dem Subkontinent 
Rohmaterial lürd "an sich in der Nähe des Ozeans befand. Das 

däc^frifpflnnL^it^v“^ 

50 000 Inder „änderten ins Gefängnis, weh s“ gegen^f^SaJzge- 
Gewalttätigkeitenf ten ' ^ 83026 Aktion verlief ohne nennenswerte 

(aus: Materialien 6, Tübingen, Seite 68) 
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1942 Norwegen 

Einige Möglichkeiten der dynamischen Weiterarbeit ohne Kollabo¬ 
ration lassen sich am Beispiel des Widerstandes der norwegischen 
Lehrer gegen das Quisling-Regime im Jahre 1942 aufzeigen, obwohl 
die Norweger aufs Ganze gesehen keine Politik der Sozialen Ver¬ 
teidigung betrieben, und aus diesem Grunde die dynamischen Aspek¬ 
te des Widerstandes auch unterentwickelt blieben. 

Vidkun Quisling, der Führer der norwegischen Nationalsozialis¬ 
ten,- wollte den Aufbau seines nordischen Ständestaates mit der 
Gleichschaltung der Lehrer beginnen, die alle bis zum 1«, April 
1942 einer nationalsozialistischen "Korporation' 1 beitreten soll¬ 
ten. Die untergetauchten norwegischen Lehrerverbände appellier¬ 
ten an die Kollegen, in gleichlautenden Schreiben dem Erziehungs¬ 
ministerium zu erklären, daß sie keinen nationalsozialistischen 
Unterricht geben und sich nicht als Mitglieder der neuen Lehrer¬ 
organisation betrachten würden. Ungefähr 12 000 der insgesamt 14 000 
Lehrer folgten diesem verschwiegen verbreiteten Aufruf. Die Re¬ 
gierung verhaftete einige der Lehrer, in denen sie Rädelsführer 
sah, schloß unter dem Vorwand des Brennstoffmangels alle Schulen 
für einen Monat und drohte den Lehrern mit Entlassung. 

Diese Politik der Einschüchterung wurde von den Norwegern nicht 
einfach schweigend zur Kenntnis genommen, sondern fand eine gegen- 
offensive Antwort. Trotz der Zensur wurde die Neuigkeit vom Wi¬ 
derstand der Lehrer weiterverbreitet. Etwa 200 000 Protestschrei¬ 
ben ergossen sich in die Regierungsbüros. Durch dieses Engagement 
der Eltern wurde der Kreis der Widerstand Leistenden in einer für 
Quisling Überaschenden Weise erweitert. 

Nach Verstreichen der Frist zum Einlenken wurden ungefähr tau¬ 
send Lehrer verhaftet und in Konzentrationslagern gesammelt. Auch 
diese Maßnahme fand in öffentlichem Protest eine Antwort. Die 
Schüler sangen auf den Bahnhöfen, als die Lehrer auf Viehi^aggons 
vorbeifuhren. 

Die wechselseitige Eskalation von Drohung und demonstrativer 
Widerstandsbereitschaft bestimmt den Verlauf der Sozialen Vertei¬ 
digung. Zur Entscheidung kommt die Auseinandersetzung, wenn eine 
der beiden Seiten den Gipfel ihrer Einsatzbereitschaft erreicht 
hat. 

In den Lagern suchte die Gestapo die Lehrer durch Terror ein¬ 
zuschüchtern. Auf Hungerrationen gesetzt, mußten die Lehrer "Fol¬ 
tergymnastik” im tiefen Schnee durchstehen. Nur wenige gaben nach. 
Als der Widerstand ungebrochen blieb, ging die "Behandlung" weiter 

Als die Schulen wieder geöffnet wurden, sagten die verschont 
gebliebenen Lehrer, daß ihr Gewissen es ihnen verbiete, Mitglied 
der neuen LehrerOrganisation zu werden. Manche zahlten bis zu 40 
Prozent ihres Gehalts an die Familien verhafteter Kollegen. 

Gerüchte wurden verbreitet, daß einige oder alle der Verhafte¬ 
ten auf irgendeine Weise umkommen würden, wenn die noch arbeiten¬ 
den Lehrer nicht nachgeben würden. Die Lehrer standen fest. Be¬ 
merkenswert ist aber auch, daß die Lehrer von ihren Angehörigen 
in ihrem Widerstand bestärkt wurden. Noch angesichts der Gefahr, 
daß jeder zehnte der verhafteten Lehrer erschossen würde, rieten 
ihre Frauen nicht zum Nachgeben. An diesem Verhalten wird deut¬ 
lich, daß in der Sozialen Verteidigung - stärker noch als bei der 
militärischen Verteidigung - die Kampfmoral der nicht unmittelbar 
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in der Konfrontation stehenden die Widerstandsbereitschaft stark 
beeinflussen kann. 

Um wenigstens durch die lokale Trennung von diesen Familienan¬ 
gehörigen die Lehrer zu zermürben, wurden die Verhafteten in 
Viehwagen und auf überfüllten Dampfern in den hohen Norden zu 
einem Lager nahe Kirkenes gebracht. 

Entschieden wurde der Kampf schließlich dadurch, daß die Opfer¬ 
bereitschaft der Lehrer und ihrer Angehörigen die Moral der Hei¬ 
matfront stärkte und Quisling mit einem Übergreifen des offenen 
Widerstands auf weitere soziale Gruppen rechnen mußte. Dies hätte 
aber möglicherweise bedeutet, daß er seine (begrenzten) Befug- 
iiisse an die deutsche Besatzungsmacht verloren hätte. Aus Angst, 
die Norweger noch weiter von seinem Regime zu entfremden, befahl 
Quisling schließlich die Freilassung der Lehrer. Acht Monate nach 
der Verhaftung kehrten auch die letzten Lehrer nach Hause zurück 
und wurden dort triumphal empfangen. 

Die norwegischen Lehrer hatten mit ihrem Widerstand nicht die 
deutsche Besatzungsmacht bezwungen, aber immerhin den norwegi- 
schen und den deutschen Nationalsozialisten die Ohnmacht dieses 
Marionettenregimes bewiesen. Quislings Projekt eines nordischen 
Ständestaates scheiterte so von Anfang an. Der nordische Führer 
war sich seiner Niederlage auch bewußt. Bei einer Rede vor Leh¬ 
rern in der Nähe von Oslo bekam er einen Wutanfall und schloß 
mit den Worten: Ihr Lehrer habt mir alles verdorben". 

(aus* Theodor Ebert, Soziale Verteidigung Band 1, Seite 149f) 
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1943 Dänemark 

Vom Widerstand der Dänen im 2.Weltkrieg wird folgende Geschichte 
erzählt : 

"Während des letzten Krieges hatten deutsche Truppen Dänemark 
besetzt und damit die Regierungsgewalt übernommen. Alle Befehle, 
die von der deutschen Truppenleitung ausgegeben wurden, mußten 
von den Dänen befolgt werden. Auch der dänische König, Christian, 
unterstand der Gewalt der Deutschen. 

An einem Abend im August 1943 wurde ein schrecklicher Befehl 
ausgegeben: Alle dänischen Juden sollten ab sofort einen gelben 
Davidstern auf ihrer Kleidung tragen. Die Dänen wußten, daß die¬ 
ser Stern ein Zeichen des Todes war. Sie hatten von der Verfol¬ 
gung der Juden in Deutschland erfahren und sahen nun ihre däni¬ 
schen Mitbürger einem ähnlichen Schicksal entgegengehen. 

Als sie an diesem Abend ihre Rund funk—Empfänger auf den Sender 
einstellten, der die Nachrichten der Widerstandsbewegung bekannt¬ 
gab, hörten sie eine Botschaft des Königs: Aus seinem Palast in 
Amalienborg hat König Christian die folgende Antwort gegeben auf 
den deutschen Befehl, daß alle Juden einen Davidstern tragen 
müssen: Der König sagt, daß ein Däne genauso sei wie der andere. 
Er wolle selbst den ersten Davidstern tragen und erwarte von je¬ 
dem Gleichgesinnten Dänen dasselbe." 

Als am nächsten Morgen die Bewohner Kopenhagens auf die Straßen 
gingen, trugen fast alle von ihnen den gelben Stern. 

Der gegebene Befehl mußte widerrufen werden, und es gelang den 
Dänen, ihre jüdischen Mitbürger heimlich außer Landes, in das un¬ 
besetzte Schweden, zu bringen." 

(aus: P. Musall. Ich will Dir vom Frieden erzählen.) 


In Norwegen und Dänemark richtete sich der Widerstand vor allem 
gegen die politische Gleichschaltung, während die militärische 
Nutzung gar nicht und die wirtschaftliche Nutzung kaum in Frage 
gestellt wurde. Der Widerstand gegen die politische Gleichschal¬ 
tung tendierte jedoch dazu, die beiden bislang erreichten Ziele 
der Besatzungsmacht zu gefährden. 

Dänemark lieferte 10% Fleisch, 10% Butter, 17,6% Seefisch und 
11% Zucker des deutschen Gesamtbedarfs. Es hatte einen beträcht¬ 
lichen Außenhandelsüberschuß, der faktisch Deutschland als Kriegs 
kredit zugute kam. Fast 100 000 Dänen arbeiteten in Deutschland. 

Die wirtschaftlichen Hilfeleistungen machten Dänemark zu einem 
äußerst wertvollen Partner des Reiches. Bei Ausbruch des deutsch¬ 
russischen Krieges war Dänemark an zweiter Stelle nach Italien 
als Lieferant des Deutschen Reiches aufgeführt. 

(nach: Theodor Ebert. Soziale Verteidigung Band 2) 
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1953 Workuta (UdSSR) 

Im Juli 1953 war es in den Gefangenenlagern der Kohlenminen 
von Workuta zu meist sehr disziplinierten, gewaltlosen Streiks 
gekommen. Gefangene aus Karaganda waren nach Workuta verlegt 
worden und hatten die dortigen politischen Häftlinge über ihre 
Streikerfahrung informiert. 8 Bei entschlossenem Auftreten der 
Gefangenen lassen sich die Behörden verunsichern und zu Zuge¬ 
ständnissen bewegen. 

Im Lager 3 kam es zu einer dramatischen Zuspitzung der Lage, 
als das Streikkomitee und 2000 weitere Lagerinsassen die Entlas¬ 
sung von 30 Karaganda — Häftlingen aus dem Lagergefängnis forder¬ 
ten. Der Lagerkommandant bat sofort um Truppenverstärkung und 
um den Abtransport dieser Häftlinge. Gerade als Truppen und 
Lastwagen eintraien, gelang es den Karaganda-Häftlingen, sich 
selbst zu befreien. Nach Augenzeugenberichten geschah nun fol¬ 
gendest 

Am Lagertor ertönte der Befehl 'Feuer f ! Kein Schuß wurde 
jedoch gehört. Die Mündungen der Maschinengewehre der Soldaten 
waren seitwärts gerichtet und die Staatssicherheitspolizisten 
hatten nur den Finger am Abzug. Das Unglaubliche war geschehen 
- sie hatten sich geweigert, auf ihre unbewaffneten Gegner zu 
schießen. Es schien, als ob die Lippen der Männer die Frage 
formulierten: Sind diese Leute wirklich unsere Feinde? 

sollte dies bedeuten, daß auf eine Rebellion noch eine andere 
folgen würde? Der Offizier des Staatssicherheitsdienstes erfas¬ 
ste die Situation. Er griff sich die Maschinenpistole des ihm 
am nächsten stehenden Untergebenen und eröffnete das Feuer auf 
die Gefangenen. Eine Maschinenpistole ist eine schnelle Waffe. 

In 30 Sekunden hatte sie 15 Mann umgemäht. Sie wurden auf Trag¬ 
baren gelegt. Zwei von ihnen waren tot.” 

• *■ a Der Vorsitzende und die anderen Mitglieder des Streikkomi¬ 
tees gingen auf das Detachement des Staatssicherheitsdienstes 
und den Kommandanten des Wachpersonals zu und erklärten ihnen: 
"Von diesem Moment an übernehmen wir die Kontrolle über das La¬ 
ger. Wenn ein Offizier oder Soldat das Lager ohne unsere Erlaub¬ 
nis zu betreten wagt, werden wir ihn töten. Wenn ihr Zwang gegen 
uns anwenden wollt, dann müßt ihr alle 4500 Insassen dieses 
Lagers erschießen. Vorläufig erhaltet ihr kein Bröckchen Kohle. 
Seid euch darüber im klaren, daß wir von nun an selbständig 
handeln werden.' 

Während unser Sprecher dies sagte, schauten wir in Hunderte 
von Gewehrmündungen. Sie blieben stumm. Die mit großem Ernst 
gesprochenen Worte überzeugten diejenigen, welche Maschinen¬ 
gewehre und damit unser Leben in ihren Händen hielten. Auch 
jn einem Polizeistaat gibt es Argumente, die stärker sind als 
Waffen. Obwohl wir uns noch hinter Stacheldraht befanden, fühl¬ 
ten wir uns doch zum erstenmal seit Jahren wieder frei." 

Über den Fortgang der Streiks ist jedoch zu berichten, daß die 
sowjetische Führung nicht nur ihren stellvertretenden Innenmi¬ 
nister General Maslennikow zu Besprechungen mit den Streiken¬ 
den nach Workuta schickte, sondern am 1. August 1953 auch das 
letzte streikende Lager 29 mit Waffengewalt zurückeroberte. 

Etwa hundert Streikende fielen aufrecht stehend und von vorn 
getroffen den Kugeln zum Opfer. Dieser Ausgang des Unternehmens 
zeigt scheinbar, daß am Ende eben doch die bewaffnete Macht 













über den waffenlosen Widerstand siegt. Bei näherem Hinsehen 
erweist sich dieser Ausgang jedoch als ein moderner Pyrrhus¬ 
sieg, der nur unter konzentriertem Einsatz der Kräfte in einem 
eng begrenzten Gebiet gegen eine beschränkte Zahl von Wider- 
Standskämpfern errungen werden konnte. 

General Maslennikow hatte zu der Operation gegen das Lager 2 
nicht die in der Arktis stationierten Truppen herangezogen, da 
er sich auf deren Gehorsam nicht länger verlassen konnte, son¬ 
dern eilends aus weit entfernten Teilen der UdSSR Truppen ein- 
fliegen und wahrscheinlich mit ausgewählten Informationen prä¬ 
parieren lassen. Da die Streikenden, wie die Worte des Streik 
leiters aus Lager 3 zeigten, gegenüber den Truppen eine drohen 
de Haltung einnahmen, konnten Fehlinformationen von den Strei¬ 
kenden auch schwer korrigiert werden. In dieser Situation konn 
ten die Unterdrücker ihre Schießbefehle durchsetzen. 

(aus: Theodor Ebert, Soz.Vert. Bane 
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1955 Montgomery (USA) 

Am 1.12.1955 stieg eine Negerin» Mrs. Rosa Parks» in Montgomery 
m^einen Bus. Müde vom stundenlangen Umherlaufen setzte sie sich 
au den ersten Sitz hinter den für die Weißen reservierten Plät¬ 
zen.Kaum hatte sie sich hingesetzt» befahl ihr der Busführer» den 
Platz für weiße Fahrgäste zu räumen. Weil jedoch sonst keine Plät¬ 
ze mehr frei waren, blieb Mrs. Parks ruhig sitzen. Die Folge da¬ 
von war, daß sie verhaftet wurde. 

Diese Weigerung war der ganz persönliche Ausdruck einer ewigen 
Sehnsucht nach menschlicher Würde und Freiheit. 

Einige Neger» die von der Verhaftung erfahren hatten (Mitglie¬ 
der des politischen Frauenrates) kamen überein» daß die Busse von 
Montgomery boykottiert werden sollten: "...nur durch einen Boykott 
können wir es den Weißen klarmachen, daß wir uns eine solche Be¬ 
handlung nicht mehr gefallen lassen." 

Die Nachricht von Mrs. Parks' Verhaftung ging wie ein Lauffeuer 
durch die Stadt. Ein Komitee bereitete eine Massenveranstaltung 
mit dem Flugblatt vor: "Fahrt am Montag dem 5.Dez. nicht mit dem 
Bus zur Arbeit, in die Stadt, zur Schule oder sonst wohin! Wieder 
ist eine Negerin verhaftet und ins Gefängnis geworfen worden, weil 
sie sich weigerte, ihren Platz im Bus herzugeben... Wenn Ihr zur 
Arbeit müßt» nehmt Euch ein Taxi, einer allein oder mehrere zu¬ 
sammen, oder geht zu Fuß!" 


Der erste Erfolg war überwältigend. Statt der erhofften 60% 
Boykottbeteiligung waren es fast 100%. So wurde beschlossen, eine 
besondere Organisation zu gründen, die sich um den Boykott küm¬ 
mern sollte. Ihr Präsident wurde Martin Luther King. Der Protest 
sollte solange weitergehen» bis folgende Forderungen erfüllt wür¬ 
den: 1. von den Busunternehmen wird höfliche Behandlung zugesichert 

2. die Fahrgäste dürfen sich in der Reihenfolge, wie sie kom¬ 
men , setzen 

3. auch Neger-Busfahrer werden auf den Linien, die vornehm¬ 
lich von Negern benutzt werden, eingesetzt. 

Neben ihrer kämpferischen Haltung ("Wir sind es müde» ständig 
unterdrückt und brutal mit Füßen getreten zu werden") wendeten 
ie Neger das Prinzip der Gewaltlosigkeit an. ("Wir wollen über- 

zeugen und nicht Zwang ausüben... Die Liebe muß unser Tun bestim¬ 
men ) . 

Um das Transportproblem zu lösen» stellten erst die achtzehn 
Neger-Taxigesell schäften ihre Autos zu verbilligten Preisen zur 
Verfügung. Als eine Verordnung über Mindestpreise dies verbot» 
wurde ein freiwilliger Auto-Pool gegründet, dem bald 300 Wagen 
zur Verfügung standen. Aber die Neger waren so vom Geist des 
Protestes durchdrungen» daß sie es manchmal sogar vorzogen zu 
Fuß zu gehen (z.T. bis zu 12 Meilen weit!). Das Laufen war für 
viele eine symbolische Handlung geworden. 

Der Auto-Pool war aufs beste organisiert» kostete jedoch eine 
lenge Geld. Bald entstanden Kosten in Höhe von 5000 Dollar pro 
Monat für die gesamte Organisation des Boykotts. Sie wurden aus 

Spenden, die aus ganz Amerika und z.T. aus Übersee kamen, finan¬ 
ziert. 

Laufend wurden große Massenversammlungen in Kirchen abgehalten» 
die schon mehrere Stunden vor Beginn überfüllt waren. Abend für 
Abend wurden die Versammelten ermahnt, zu lieben statt zu hassen 
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und sich darauf vorzubereiten wenn nötig lieber Gewalt zu leiden 
als Gewalt zuzufügen. Von Anfang an reagierten die Leute mit er¬ 
staunlicher Begeisterung auf diese Gedanken. Die Neger von hont 
gomery waren wirklich bereit, einen neuen Weg zur Überwindung der 
Krise in den Rassenbeziehungen zu suchen» 


Obwohl der Protest sofort erfolgreich gewesen war, glaubten die 
Stadtväter und die Busgesellschaften, er würde nach ein paar Ta 
gen züsammenbrechen. Als jedoch die Busse auch be i . h 

blieben, zeigten sie sich geneigt zu verhandeln. , 

jedoch keine Niederlage eingestehen und gingen deshalb nicht au 
die Forderungen der Neger ein. Diese blieben aber ebenfalls hart. 


So versuchten die Weißen erst vergeblich mit falschen Berichten 
über Verhandlungsergebnisse mit den Negerführei n» anac . f 1 . ^ h 

Pressionen, den Boykott zu brechen. Damit setzten sie sich jedoch 
nur mehr ins Unrecht. Auch ein Bombenanschlag auf das Haus vo 
S?LKing konnte keine Gewalt von Seiten der Neger provozieren 
obwohl die Lage gespannt war. Die Idee der Gewaltlosigkeit hatte 

sich soweit durchgesetzt, daß sogar Massenverhaftungen der Bewe¬ 
gung nichts mehr anhaben konnten: Die Neger ließen sich nl £ 
einschüchtern, sondern strömten zum Gefängnis, um sich ver 
zu lassen. Die früher vor dem Gesetz gezittert hatten, waren 
jetzt stolz, daß sie für die Sache der Freiheit verhaftet wurden. 


Die Schwarzen klagten nun selber vor Gericht um die Aufhebung 
der Rassensegregation in Bussen. Weil sie diesen Prozess gewannen 
legten die Anwälte der Stadt Montgomery Berufung beim Obersten 
Bundesgericht ein, das dann aber später den Schwarzen Recht ga 
und die Segregation für verfassungswidrig erklärte. 


Mehr als 12 Monate hatten die Neger einen gewaltlosen Protest 
durchgehalten, ehe sie einen Sieg errangen. 


(nach: G.Gugel. Gewaltfreiheit-ein Lebensprinzip, Materialien 6 

des Vereins für Friedenspädagogik Tübingen) 








1961 Algerien 


General de Gaulle kam 1958 in Frankreich mit Unterstützung der 
Rechten an die Macht, und allgemein wurde erwartet, er werde den 
beenden und Algerien für Frankreich behalten. Im Frühling 
1961 war klargeworden, daß de Gaulle in Wirklichkeit dabei war, 
Algerien freizugeben. Große Teile des französischen Offiziers- 
korps, die die Niederlage in Indochina noch in Erinnerung hatten, 
betrachteten es als unverzeihlichen Verrat. 

Der Putsch wurde von vier Generalen gemacht: Challe, Salan, 
Jouhaud und Zeller, Er erfolgte in der Nacht vom Freitag zu 
Sonnabend, den 21.-22, April, als das erste Fallschirmjägerregi- 
ment der Fremdenlegion in Algier einmarschierte. Schüsse fielen 
nur wenige, und während der Dauer des Putsches wurde, soviel man 
weiß, nur eine einzige Person getötet. 

. P r ® r °? te p/ 1 der französischen Streitkräfte, ungefähr eine 
halbe Million Mann, befand sich zu dem Zeitpunkt in Algerien, 
und im Laufe des Sonnabends und Sonntags schlossen sich die 
meisten Offiziere den Rebellen an. Verhaftet wurden nur einige 
wenige loyale Offiziere. Wer weiterhin loyal zur Regierung hielt' 
oder noch zögerte, war nicht gewillt, das Feuer gegen die Rebellen 
zu eröffnen. So zog General Pouilly seine Truppen aus Oran zu¬ 
ruck, als die Rebellentruppen herannahten, um einen Zusammenstoß 
zu vermeiden. 

Die französischen Streitkräfte außerhalb Algeriens waren gering 
und im großen ganzen nicht sehr zuverlässig. Die beiden Divisionen 
in Deutschland, zusammen kaum mehr als ein Zehntel der Truppen in 
Algerien, standen unter dem Kommando von Offizieren des rechten 
Flügels. Diese Offiziere hatte man nach Deutschland geschickt 
um sie daran zu hindern, in Algerien Unruhen anzuzetteln, und die 
uhrung der französischen Luftwaffe unterstützte den Putsch. 

Erst am Montagabend, drei Tage nach dem Putsch, erklärte der 
französische Oberbefehlshaber in Deutschland der rechtmäßigen 
Regierung in Paris seine Loyalität. 

Zu diesem Zeitpunkt glaubte man in Frankreich an die Vorberei¬ 
tungen einer Invasion aus der Luft, was die Putschisten in den 
nachfolgenden Prozessen natürlich leugneten. 

Erst Sonntagabend veröffentlichte General de Gaulle eine Bot- 
schaft an die Nation, etwas später von Ministerpräsident Debre 
^ e ° ^* Zu diesem Zeitpunkt wurde allgemein angenommen, diese 
große Verspätung sei ein wichtiger Grund dafür gewesen, daß die 
rebellischen Generale am Anfang so großes Glück gehabt und so 
große Unterstützung im französischen Heer gefunden hatten. 

In seiner Ansprache forderte General de Gaulle zur Nichtzusam¬ 
menarbeit auf:„Im Namem Frankreichs... verbiete ich jedem Fran¬ 
zosen, und in erster Linie jedem Soldaten, jedem ihrer Befehle 
zu gehorchen." Debre bat um eine Demonstration, die eher darauf 
abzielte, die Rebellen zu überzeugen:,,. . . die Anstifter des 
Putsches in Algerien... haben Flugzeuge, um Fallschirmjäger auf 
verschiedenen Flughäfen (in Frankreich) als eine Vorbereitung zu 
einer Machtübernahme abzusetzen oder zu landen... Sobald die 
Irenen ertönen, dann begebt euch zu den Flughäfen zu Fuß oder im 
■ • k^° Udde irregeleiteten Soldaten von ihrem riesigen Irrtum zu 
uberzeugen. Die Vernunft muß aus der Seele des Volkes kommen, und 
jeder muß sich als ein Teil der Nation fühlen”. 
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Weil auf das Militär kein Verlaß war» mußten sich de Gaulle und 
Debre direkt an die Bevölkerung wenden, um dem Angrifr auf das 
Vaterland zu begegnen. Die Flughäfen wurden geschlossen» Trans¬ 
portmittel bereitgehalten, um notfalls die Rollbahnen zu bloc¬ 
kieren» und die Republikanische Garde eingesetzt» um die wich 
tigsten Gebäude der Hauptstadt zu schützen» Eine Heimwehr wurde 
gebildet, aber nicht bewaffnet» und eine Finanz- und Handelst) o 
kade gegen Algerien errichtet. Zehn Millionen Arbeiter streikten 
am Montag eine Stunde lang» um ihre Solidarität mit der Regierung 
und dem Präsidenten zu demonstrieren. 

Die Frage» ob die Gefahr einer Invasion übertrieben wurde» bleibt 
offen» aber auf jeden Fall hatte die Aufforderung zum Widerstand 
eine bedeutende Wirkung gehabt und zu Ungehorsam unter den . 

Truppen in Algerien geführt. General Challe bemerkte bei seinem 
Prozeß» daß „... die Rede General de Gaulles die Schwankenden 
noch mehr zögern ließ”. Die loyalen Offiziere und besonders die 
vielen Wehrpflichtigen» die nicht die politischen Ansichten der 
Putschgenerale teilten» verwendeten in ihrem Widerstand eher 
Schweik-Methoden als offene Nichtzusammenarbeit (die im Heer 
streng bestraft wird):„Befehle gingen verloren» Karteien verschwan 
den» Kommunikation und Transport wurden irregeleitet. Die Putsch 
isten mußten Truppen einsetzen, die sie woanders benötig en un 
die sie für einen Angriff auf Paris hätten gebrauchen können» 
um in den Kasernen und Basen in Algerien Ordnung zu halten . 

Die Rollbahnen der Flughäfen wurden blockiert» einige Piloten 
schützten mechanische Fehler vor, andere flogen ihre Maschinen 
aus Algerien hinaus. Der Widerstand gegen den Putsch blieb völlig 
gewaltlos, trotz de Gaulles andeutungsweisen Appells zum Wider 
stand mit „allen Mitteln"(am Sonntag) und trotz seines ausdrück¬ 
lichen Befehls (am Dienstagabend), auf die Rebellen zu schießen. 
Andererseits dauerte es mehrere Tage, ehe die Wehrpflichtigen in 
den algerischen Kasernen einsahen» daß sie die Zusammenarbeit 
verweigern konnten und sich der Stärke bewußt wurden» die die 
NichtZusammenarbeit ihnen gab. 

Am 26. April» vier Tage nach dem Putsch» zog sich das erste 
Fallschirmjägerregiment aus Algier zurück. Die Revolte der 
Generale hatte eine Niederlage erlitten» faktisch ohne daß ein 
einziger Schuß gefallen war. 

(aus: Boserup/Mack. Krieg ohne Waffen?) 
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1968 CSSR 


Die Vorgeschichte: Der "Prager Frühling" 

s^in^ten r A ^“in d ^^t:r:^Tr^^ 

A^r.als e staa e tspräs i a dent 0 z^ück 'L auch \om 

Mal in geheimer Wahl - der Krieqsheld ’ Ludvi k"qä ZUI " ersten 
sidenten der Republik Gewählt L a a d y^ Syoboda zum Pra “ 

Regierung Josef Lenart? am 9Apri1'vereidigte"SvoboJ 6 ^ 6 ^ 

einer°Teilamnestte Amtsha " dlun 9 en Störte die Verkündung 

der Strafier?o!ouna unn P F C r 6 Gefan ? ene und Einstellung 

Radio Prag schätze d?e 7 Und " Re Publikflüchtigen". 

7 -in lnhr 9 hatz te die Zahl der m den vorausgegangenen zwan- 

bis 130 000 aU ri P ° lltlschen Gründen Inhaftierten auf 120 000 
Schon n„ h H dav/on i selen rund 100 000 Rehabilitierungsfälle 
chon nach den ersten Versuchen der neuen Männer in Prag sich 

und I -zionistischen Praktiken ihrer Vorgänger zu befreien 
nd dem Sozialismus ein menschlicheres Gesicht zu neben 7P i n f~ 
sich deutliche Nervosität in der Sowjetunion inPo!en?ünq«n 
und Bulgarien, vor allem aber in der DDR. Am 8.Mai 1968 be¬ 
leben die Parteiführer der fünf Länder in Moskau über die 

Prager K 9 urs n foi e gte C ' SR - Pr °P a 9 a " da Zldzug gegen den neuen 

Am 20. Juni begannen Stabsmanöver des Warschauer Paktes auf 

Un Bis° S L°f akiS i hem r G ^ iet ’ dle am Juli beendet sein soll- 
Ah^“ B 3 Ä M far1g August herrschte jedoch UngewiGheit über deh 
Abzug der Banoversoldaten. Eine Kette von Pressionen Moskaus 
die von militärischen Drohgebärden begleitet waren, sollte 
Prager Reformer auf den dogmatischen Kurs zurückführen. 

Am 28 Juni erschien das "Manifest der 2000 Worte", in dem 
SC a a w f f■ Krl ^ lk am alten Funktionärskorps geübt wurde. Regierunq 
und Nationalversammlung lehnten die "politisch unverantwort- 
Appelle des Manifestes zwar ab, doch äußerten in Un- 
terschriftenlisten etwa 40 000 Menschen begeisterte Zustimmung. 

Fernsehen konnte ein Sozialdemokrat über die Chancen einer 
künftigen Koalition meditieren, in der die Kommunisten möqli- 
rie^pr 36 eicht in der Minderzahl sein würden. Der Primat 

„«ti PC k SCh i En gefährdet, der Weg zur bürgerlichen Demokratie 
westlichen Zuschnitts beschritten. 

Das rief die Spitzenfunktionäre der Sowjetunion, Polens, Un- 
garns,Bulgariens und der DDR erneut auf den Plan. Mitte Juli 
trafen sie zu einer zweitägigen Konferenz in Warschau zusammen. 

er Brief, den sie an die "teuren Genossen" in Prag richteten, 
lieferte die spätere Grundlage für das militärische Eingreifen. 

In ungeschminkter Deutlichkeit hieß es darin? 

Seht Ihr denn diese Gefahr nicht. Genossen?... Seht Ihr denn 
nicht, daß Euch die Konterrevolution eine Position nach der 
anderen ent reißt, daß die Partei die Kontrolle über den Verlauf 
der Ereignisse verliert ... Wir können nicht damit einverstan¬ 
den sein, daß feindliche Kräfte Ihr Land vom Weg des Sozialis¬ 
mus stoßen und die Gefahr einer Lostrennung der Tschechoslowa- 
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kei von der sozialistischen Gemeinschaft heraufbeschwören. Das 
sind nicht mehr nur Ihre Angelegenheiten»" 

Doch die Regierung Dubcek weist die Anklagen zurück und bekräf- 
tigt ihre Entschlossenheit, einer freien fortschrittlichen 
sozialistischen Entfaltung zu dienen» 

Der Einmarsch 

In den späten Abendstunden des 20. August 1968 überschreiten 
Truppeneinheiten aus der Sowjetunion, der DDR, Po^ n , Bulg ® 
und Ungarn die Grenzen der verbündeten Tschechoslowakei 650 000 

Soldaten sollen die alte Ordnung wieder hersteilen. Sie r h 

fertigen ihre Intervention mit einem brüderlichen Hilferuf zur 
Zurückschlagung der Konterrevolution. Hach kurzer t d 

Land besetzt - aber keinesfalls unter Kontrolle. Überall rührt 

sich Widerstands 

Der Widerstand der Bevölkerung 

Eine der ersten Widerstandshandlungen ist spontan: Als der Di¬ 
rektor des Zivilflughafens in Prag die Landung sowjetische 
Truppentransportmaschinen bemerkt, ordnet er so 01 

"Schaltet die Energieversorgung ab, dreht technischen Ge¬ 

räte aus. Stoppt die Stromzufuhr, Wasser und Heizung. Die 
Dienstzeit wird heute verlängert Jeder bleibt an seinem Ar¬ 
beitsplatz und verläßt diesen unter keinen Umstanden. 

Drei Tage brauchen die Besatzer bis sie die Schaltzentrale^^ 

der funktioniert^Eine^wichtige^Rolle'während des Widerstandes 

spielt auch der tschechische Rundfunk. 

"Verehrte Hörer des Rundfunks -d des Eernsehens in Böhme^^n^ 

in der Slowakei! Wir sprechen ™ ™.n5 „lfiichzeitiq die größte 
unser Land die größte Pru ung i s u bitten Sie erneut, 

Prüfung für jeden Bürger diese Landes zu offenen 

Zusammenstößen^kommt.^Dies ^rdeais Provokation an esehen wer¬ 
den und zur Veranlassung von weiteren erklären Sie 

all, wo Sie mit Okkupations ^ a ß jhr sie als Ereun- 

ihnen, daß in diesem !-an u e diesem Land wir selbst 

de betrachtet, aber daß di ' „ IP if pr hin den tschechoslowa- 

aufrechterhalten wollen Horen Sie weiterhin den denen 

kischen Rundfunk ab, und suchen Sie die Frequenze 

noch gesendet wird." . ■ llon MU . 

Die Prager Bürger u ® rt d id i, ge "^ aS dichten 9 immer 6 wieder aufs 
teln: Sie bilden lebende Hauer > .suchen ihre Jacken 

neue Barrikaden, tollkühne 3ugen<dli Als Panze r die Bar- 

vor die Sehschlize der ' 3 “ Verteidiger des Rundfunkqebaudes 

rikaden durchbrechen, steuern Verte^ ^ ^ zu «erstellen. 

Lastwagen gegen sie, ^ i e i n em Kinosaal ein Studio 

Aber die Techniker haben ber dieses Studio auch be¬ 

errichtet. Es wird weitergesende ’ JJ eS tudios eingerichtet er¬ 
setzt wird, sind bereits weite Z en Dauer des Wider- 

den. Der Rundfunk kann s ° ^hr d de g onstriert die Machtlo- 

standes senden. Der Freih„ _ ibt der Bevölkerung ein Ge- 

sigkeit der Besatzungtruppen und gibt d ^^. 

fühl der Verbundenheit und Einigkeit 
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Neben den Untergrundsendern gibt es eine Vielzahl von Wand- 
auftauchen Tugblättern, Transparenten und Parolen, die überall 

Oie Bevölkerung entzieht den Besatzern die Orientierungsmittel. 

Im "f!" ?" entfernt. Hausnummern, Ortskennzeichen 
und Tafeln an öffentlichen Gebäuden werden abgeschraubt und un¬ 
kenntlich gemacht. Namensschilder an Wohnungstüren werden aus¬ 
getauscht: auf einmal heiBen viele Dubcek oder Svoboda. Diese 
Aktion hat der Rundfunk angeregt. 

Die Soldaten können sich so nur schwer zurecht finden, denn die 
Bevölkerung verweigert die Zusammenarbeit um jeden Preis: Men¬ 
schen stellen sich den bewaffneten Truppen entgegen: 

"Ich habe gesehen, wie sie am Mittwoch vormittag auf dem Wenzel¬ 
platz saßen. Tausende, und von unten, vom Brückl her, kamen die 
Panzer, sie kamen immer näher und die Tschechen blieben sitzen 
sie schwenkten Fahnen, einen Augenblick stockte mir der Atem, 
die Panzer waren schon ganz nahe,.und kein einziger Tscheche 
stand auf, wirklich kein einziger. Die saßen da und riefen im 

H^° r M S i° b0da , Dubcek "> und dann hielten die Panzer an, keine 
drei Meter von der ersten Reihe der Sitzenden entfernt, aus 
den Luken schauten Russen heraus, du hättest ihre Gesichter se¬ 
hen sollen, sie waren so grenzenlos erstaunt, das war ein ein- 
maliger Anblick.” 


Die Bevölkerung stoppt nicht nur Panzer, sie sucht auch den di¬ 
rekten Kontakt zu den Soldaten. Sie will sie von ihrem Unrecht 
überzeugen und ihnen sagen, "Keiner hat Euch um Hilfe gerufen”. 
Überall, wo Panzer und Transporter halten, werden sie von Men¬ 
schentrauben umringt. Die Bevölkerung versucht, den Soldaten den 
wahren Stand der Dinge klar zu machen. 

Überall, auf Schaufenstern und Hausmauern, auf Lokomotiven und 
Waggons, auf Personenautos und Lastwagen, auf Straßen und Tele¬ 
fonzellen werden Zeichnungen, Karikaturen und Parolen angebracht 
die den Soldaten zeigen, wie unerwünscht sie sind: 

"Ignoriert die Okkupanten! Gebt ihnen nichts zu essen, eßt lieber 
alles selbst auf!" - "Sowjetischer Zirkus wieder in Prag. Nicht 
füttern, nicht reizen." - "Sozialismus ja, Okkupation Nein!” 

Direkt aus Prag schildert Heinrich Böll die Lage der russischen 
Soldaten: 

"Es war wirklich eine hoffnungslose Situation für diese armen 
Jungs. Sie waren vollkommen verzweifelt, manche auch einfach er¬ 
starrt und ganz stur. Man muß sich diese zermürbende Situation 
vorstellen: zwei, drei Tage hintereinander mitten in Prag - einer 
fremden Stadt - von Tausenden von Leuten umgeben, auf vollkom¬ 
mene Ablehnung zu stoßen, ganz isoliert zu sein, das war ein 
furchtbarer Schock für sie." 

Niemand fällt den Soldaten in die Arme, niemand heißt sie will¬ 
kommen. Sie treffen nur Menschen, die staunen, weinen, drohen, 
argumentieren und protestieren. Und ihre Argumente sind sozia¬ 
listische Argumente - und gerade das gibt ihnen ihre Treffsicher¬ 
heit, ihre Schärfe, ihre Leidenschaftlichkeit. 

Bereits am 3. Tag der Besetzung muß deshalb ein Großteil der 
stationierten Truppen abgezogen und durch neue Kräfte ersetzt 
werden. Die neuen Kräfte sind entweder besser geschult, oder sie 
erhalten einiach Diskussionsverbot. Die Bevölkerung gibt darauf¬ 
hin die Parole aus: "Ignoriert die Okkupanten". 

Im ganzen Land wird ein Generalstreik ausgerufen. Doch um die ei- 
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gene Produktion nicht lahmzulegen, wird er auf 1 Stunde begrenzt. 

Er ist ein symbolischer Akt der Solidarität und des Widerstandes. 

Um Produktionsausfälle auszugleichen, wird zu einer freiwilligen 
Sonderschicht in den Fabriken - der Dubcek-Schicht - aufgerufen. 

Der Widerstand der Regierung 

Sofort nach der Besetzung werden Dubcek und andere Regierungsmit¬ 
glieder ^verhaftet und in die Sowjetunion transportiert. Die Sow¬ 
jetunion versucht, eine eigene Regierung einzusetzen und die Be¬ 
völkerung von ihrer Regierung zu spalten. Diese Versuche schei¬ 
tern. 

Bevölkerung und Regierungsmitglieder sind sich einig. Sie wollen 
nicht mit den Besatzern Zusammenarbeiten. 

Um die Funktionsfähigkeit von Parteikongreß und Regierung zu^ 
demonstrieren, wird der 14. außerordentliche Parteikongreß ein 
berufen. An drei verschiedenen Orten finden gleichzeitig Schein¬ 
verhandlungen statt, um die Besetzer irrezuführen. Nahezu alle 
gewählten Delegierten können so an dem Kongreß teilnehmen. Der 
Parteitag fordert ultimativ den Abzug der Besatzungstruppen und 
die Freilassung der gefangenen Prager Führer. Obwohl über sein 
Schicksal nichts bekannt ist, wird Dubcek mit überwältigender 
Mehrheit als Parteichef bestätigt. Fast alle gesellschaftlichen 
Gruppen unterstützen nach wie vor seinen Regierungskurs. In einem 
Aufruf der Gewerkschaftsgruppe der Polizei heißt es beispiels 

"Der außerordentliche 14. Parteikongress hat ein neues Zentral¬ 
komitee der kommunistischen Partei der Tschechoslowakei gewählt... 
Wir werden uns nur von ihren Anordnungen leiten lassen. Gegen 
selbsternannte Beamte, die eine verräterische Tätigkeit aufneh¬ 
men, müßt ihr sofort die Haltung des passiven Widerstandes ein¬ 
nehmen . ..." 


Das Ende 

Trotz all dieser Anstrengungen wird der Widerstand nach sieben 
Taqen eingestellt. 

Im Gegensatz zu anderen Widerstandsbewegungen, die zusammenge¬ 
brochen sind, wird der tschechoslowakische Widerstand nicht 
durch das Militär gebrochen, sondern durch die eigene Regierung 
beendet. Das kam so: 

Am driften Tag der Besetzung fliegt Staatspräsident Svoboda m 
die Sowjetunion. Er hat sich entschieden, direkte Verhandlungen 
mit Moskau aufzunehmen - ohne Auftrag und Billigung duich die 

Die* ge fangenge setzten Regierungsmitglieder,darunter auch Dubcek, 

werden auf Bemühen Svobodas zu den Verhandlungen hmzugezog • 
Isoliert von ihrer Bevölkerung, ohne Informationen über die Ge¬ 
schehnisse in ihrem Land, einem gewaltigen Druck und Drohung 
durch die Sowjetunion ausgesetzt, stimmen Dubcek und die andere., 
Regierungsmitglieder, nach viertägigen Verhandlungen, de 
"Moskauer Protokoll 1 ' zu. 

Zugeständnisse auf beiden Seiten - so schein es 

sind ausgehandelt worden: , loitondpr IJpr- 

Die Tschechen akzeptieren die Absetzung einiger leitender Ve 
treterderReformpolitik, wie z.B. des stellvertretenden Mi- 
nisterpräsidenten Ota Sik, 

- und sie beenden den Widerstand. Die Regieru g 

Aufrechterhaltung von Recht und Ordnung verantwort1ic , 







35 


die Russen akzeptieren bestimmte Teile des Reformproaramms 
erkennen die Regierung Dubcek an und versprechen/ daß ihre 

einmischen?' d “ ln " ere " Angelegenheiten des Landes 

Da die Sowjetunion ihre Zugeständnisse in den nächsten Monaten 
stückweise zuruckzieht bzw. uminterpretiert, gleicht das Eroeh- 
nis einer Kapitulation nach einer gewonnen Schlacht. Der Weo 
ruck in die Abhängigkeit Moskaus ist geebnet 9 

Die Bevölkerung und, viele gesellschaftliche Gruppen sind mit die 

nicht/ffen "^ mpr ° miÖ " nicht einverstanden. Doch sie wollen sich 
nicht offen gegen die Regierung stellen. 

ie Einschränkung der vor kurzem erst gewonnenen Freiheiten be 

u d nn a e i n s S B t-cha/t 6 “- DU H Cek r Wi , rd 6ini9e H °" ate spätefentmachtet 
una als Botschafter in die Türkei abgeschoben. 

(entnommen aus: Klaus Lange-Fe 1dhahn/üli Jäger, Alternative 
Sicherheitskonzepte. Materialien 8 des Vereins für Friedens- 
padagogig, Tübingen, 1. Auflage 1983. (teilweise gekürzt)) 


CSSR 1968 Testfall für Soziale Verteidigung? 


IügustZ968 S h\ VOn fUnf Warschauer -Pakt-Staaten in die CSSR im 
August 1968 hat gezeigt, wie leicht ein modern gerüsteter Staat 
in die Lage kommen kann, militärisch hilflos zu § sein und wie 
eindrucksvoll in solchen Fällen ein gewaltloser Widerstand der 

in/ /SS! fand IT"' ^ «^en «es Wid^s/ndes 

digung ( an f h r “ aUCh die Konzeption der Sozialen Vertel- 
Widerstand * der ?!!^ ü" 8 lr > einigen Massenmedien. Der spontane 
Von!I ! d Tschechen und Slowaken wurde dabei häufig mit der 
Z P1 !" Q6r Sozialen Verteidigung gleichgesetzt 

in deJ CSSR ^ Unahm ® nden Restauration bürokratischer Partei politik 
der CSSR wurde dann auch die Konzeption der Sozialen Verteidi- 
gung wieder als unwirksam verworfen. (...) 

maßregel/ 1 we5'che r F tan H Z der , CSSR hat einige Verhaltens¬ 

und ohne deren Einn;ß ! n re °a r i 6 er I or Seschlagen hatten, spontan - 

derstand in der CSSR kein Testfall für di lst der u i“ 

alen Verteidigung." 11 für die Wirksamkeit der Sozi- 

(aus: Th. Ebert, Soz. Vert. Band 1) 

war S v^ellIicI;t C ein 1 proz en t an Zi ' ilea Wlderstand «eieistet haben. 
Wären sl/^iich dar^f v^be^iterge^L^^ 6 " kÖ "" e "’ 

(Johan Galtung, zitiert nach Th. Ebert, Soz. Vert. Band 2) 
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1978 Bolivien 

Am 9. November 1977 kündigte General Banzer, zu diesem Zeitpunkt 
Präsident von Bolivien, allgemeine Wahlen für den 9. Juli 1978 an 
und schuf damit ein Klima, das zum erstenmal seit der Errichtung 
der Militärdiktatur im Jahre 1971 einen gewissen politischen Dia¬ 
log erlaubte» Am 22. Dezember versprach die Regierung eine Gene¬ 
ralamnestie für politische Gefangene und Gewerkschaftsmitglieder. 
Von dieser wurden jedoch 348 Gefangene, denen besondere Bedeutung 
zugemessen wurde, ausgeschlossen» Diese Tatsache, die die Bevöl¬ 
kerung mit Erbitterung zur Kenntnis nahm, gab den Anstoß zu einer 
schweren Auseinandersetzung zwischen Volk und Diktatur. 

Am 28. Dezember 1977 trafen vier Bergarbeiterfrauen aus Llalla- 
gua (wo sich eine sehr bekannte, seit 1952 verstaatlichte Zinn¬ 
mine befindet), deren Männer von der Amnestie ausgeschlossen wa¬ 
ren, mit ihren insgesamt vierzehn Kindern in La Paz ein. Da sie 
in der gegebenen politischen Situation kein anderes Mittel mehr 
sahen, um sich für die Freiheit der Gefangenen einzusetzen, be¬ 
schlossen sie mit großem Mut, in einen politischen Hungerstreik 
zu treten. Die bolivianische "Permanente Versammlung für die Men¬ 
schenrechte", die im ganzen Land Gruppen zur Durchsetzung der 
Menschenrechte aufgebaut hat, und an die sich die Frauen wandten, 
hielt eine derartige Aktion für unwirksam und riet den Frauen da¬ 
von ab» Diese beharrten jedoch auf ihrem Beschluß, suchten (und 
fanden) im Haus des Erzbischofs von La Paz, Mons.Manrique, Asyl 
und begannen noch am gleichen Tag den Hungerstreik, indem sie 
vier Forderungen erhoben: 

- Durchführung einer Generalamnestie ohne Einschränkungen; 

- Wiederaufnahme aller Entlassenen, gefangenen oder exilierten 
Bergarbeiter in ihre früheren Arbeitsstellen; 

- Rückkehr aller Exilierten; 

- Aufhebung der Besetzung der Bergbauzonen durch die Armee» 

Erst am 31. Dezember 1977 schließen sich in La Paz zwei weitere 
Gruppen von elf Personen dem Fasten an. Sie wählen eine Kirche 
und den Sitz der katholischen unabhängigen Zeitung "Presencia" - 
die in der Folge eine bedeutende Rolle für die Kommunikation und 
Koordination der Aktion spielen wird - als Ort ihres Fastens» Am 
gleichen Tag stellen sich die Gewerkschaftsföderation der Berg¬ 
leute, die Frauen-Union Boliviens, das Interfakultäre Komitee der 
UMSA und die Permanente Versammlung für die Menschenrechte durch 
Publikationen und Kundgebungen hinter die Fastenden und deren 
Forderungen und lösen damit eine Welle der Solidarität aus, die 
sich nach und nach über das ganze Land ausbreitet. Beauftragte 
der Ministerien für Bergbau, Arbeit und Innere Angelegenheiten 
suchen die Frauen auf und versprechen, ihre "Fälle” zu revidie¬ 
ren, Doch die Frauen bleiben fest und bestehen darauf, daß es 
ihnen nicht nur um ihre eigene Familie, sondern um alle Lizen¬ 
zierten, alle Gefangenen und Exilierten und deren Freiheit gehe. 

Unterstützungskampagnen laufen im ganzen Land und bei den Exil¬ 
bolivianern an. Am 10. Tag des Fastens haben sich allein in La 
Paz 300 Personen den fastenden Frauen angeschlossen. In Cocha- 
bamba, Potosi, Oruro, Tarija und Santa Cruz treten gleichfalls 
Gruppen in den Hungerstreik; die meisten von ihnen suchen und 
finden in Kirchen Asyl. Sie setzen sich vorwiegend aus Arbeitern, 
Studenten und Priestern, Ordensfrauen und Mitarbeitern der "Per¬ 
manenten Versammlung für die Menschenrechte" zusammen» Unter 
ihnen befindet sich auch Adolfo Salinas, ehemaliger Präsident von 
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Bolivien und Vorsitzender der "Permanenten Versammlung für die 
Menschenrechte". Am letzten, dem 21. Tag des Hungerstreiks fas¬ 
ten im ganzen Land mehr als 1200 Personen! 

Vn!H 1Ve [" ltaten .Betriebe und Minen führen während dieser drei 
r a h "d rcT r p e -° d r u än ?f re Strelks als Ausdruck ihrer Solida- 
wird e fbildet El n- T han f lunsskomitee unter Expräsident Salinas 
be^echtiof i Klrche stellt sich prinzipiell hinter die 

berechtigten Forderungen der Fastenden. 

aneebo^surh 11 ^ ihrerseits weist zunächst jegliches Verhandlungs 
V \ » S Erzbischofs von La Paz, zurück und orga- 
? ur Re i r, Demonstrationen, die die Treue des Volkes 

zur Regierung bezeugen sollen und die Streikenden der Subver- 

und die Beweeune 8 si 1 ‘h NaChdem die r Se Haltun 8 aber 2U nichts führt 
v 8 un g sich im ganzen Land verstärkt, lädt General 

Banzer Kardinal Maurer, den Erzbischof von Such, ein zu ver- 

mittein und versucht, über ihn einen Kompromissvorschlag durch- 

zurückgewiesen? 6r Jed ° Ch V0 " de " ästenden als unannehmbar 

R eSerkBchaft?^^ i ? ier L die Regierun 8 durch von ihr beauftragte 
Verkehr ’tr Koordinatoren einen Streik, der vor allem den 

ächtet da erL v 1S L ge8en die luteressen der Fastenden ge- 

.cntet, da er die Koordinierung des Widerstandes behindern ia 

^ dl * ^ V ° lk *-P»r-ng ^fgh^ 

^^ SC p ll ! ßl i Ch 8e ^ ingt es ’ Verhandlungen zwischen der Regierung 

Ganz plötz?ich U Sr i niit r - P S U ^ 1 d- he S Parteien in Gang zu bringen! 
o f , P 1 ^ ll T b cht J e doch die Regierung in der Nacht vom 1h 
u den 17 Januar 1978 die Verhandlungen ab und stellt den Fas 
tenden das Ultimatum, die Aktion binnen 24 Stunden ajzubfechen 

In den frühen Morgenstunden des 17. Januar besetzt eine starke 
eilung der Polizei die Räume der Redaktion von "Presencia" 
der Pressegewerkschaft, der Universität, der Weltgesundheitsor 
ganisation sowie der Kirchen von 0braj e ; und C^ alles" 

Spr-issa xr:r - 

Katholischen°Bürös b) der a uS-Bischofskonferenz f und n des 0 US C K ter h deS 

l?ch S da b :1:us t dL d ^zbis S c e h:fs 8 w d rd nicht 

die Frauen das Fa s t p n fori- t c n 8 ’ ort setzen 

stürmt die Polizei h v’ P ° t0si . und Cochabamba 

den Asvl Besucht hah m • , 1 e 1 r c b e n * in denen die Streiken- 

•k«;;; x^: s iurc '' «*=*.“••*■■- 

Außerhalb de, “'Xi ' 

zung weitergeführt, glooerer unterstut- 

ÄS;, 

°h! ! Übergriffe auf die Kirchen, die in der Geschichte des 

Landes stets Bedrängten Asyl geboten haben. Er spricht die E- 

kommunikat ion über dieienieen = „«= a 0 A r öle 

l v ^ uxejcnigen aus, die für die Besetzung der Yir~ 

Bischof^ an wortun S tr agen und kündigt, gemeinsam mit anderen 

( "Interdikt") „"'T' 1°» d ^ eitä 8 i 8 a Schließung der Kirchen 

1 erdikt ) an, eine Maßnahme, die auch einen Sonntag betrifft. 







Die Auseinandersetzung zwischen Volk und Diktatur ist auf dem 
Höhepunkt angelangt. Die Verhandlungen werden wieder aufgenommen 
und mit großer Intensität geführt. Am 17. Januar um 23 Uhr (dem 
21. Tag des Fastens) wird ein Übereinkommen geschlossen» das den 
vier Forderungen der Fastenden völlig entspricht. Das Fasten 
endet um 23.30 Uhr. Die große Mehrheit der Gefangenen und Ver¬ 
hafteten wird sofort entlassen. Die durch diese gewaltfreie Ak¬ 
tion erkämpften Rechte werden Schritt für Schritt verwirklicht. 

(aus: Hildegard Goss-Mayr. Der Mensch vor dem Unrecht) 
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Martin Luther King 
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Hildegard Goss-Mayr 
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Matthias Vomstein 




40 


Moralische Gravitation 

Das Gesetz der Liebe wird wirken, genau wie das Gesetz der 
Gravitation wirken wird, ob wir es annehmen oder nicht» Gerade 
so wie ein Wissenschaftler Wunder verrichten kann durch ver¬ 
schiedene Anwendungen der Naturgesetze, kann_jemand» der das 
Gesetz der Liebe mit wissenschaftlicher Präzision anwendet, 
noch größere Wunder verrichten. Denn die Kraft ist noch unen 
lieh wunderbarer und subtiler als die materiellen Naturkrafte 
wie etwa die Elektrizität. Die Männer, die für uns das Gesetz 
der Liebe entdeckten, waren größere Wissenschaftler a 1 s irgen 
einer unserer modernen Wissenschaftler. Nur sind unsere For¬ 
schungen nicht weit genug gegangen, und daher ist es nicht je¬ 
dermann möglich, all seine Wirksamkeit zu sehen. 

(aus: Mahatma Gandhi, Handeln aus dem Geist, Herderbücherei) 

Seite 112 

Widerstandskämpfer 

Ich glaube, daß der Mensch, da ihm nicht gegeben ist, etwas zu 
erschaffen, nicht das Recht hat, auch nur die kleinste Kreatur, 
die da lebt, zu zerstören. Das Vorrecht der Vernichtung gehört 
einzig und allein dem Schöpfer alles Lebendigen. Ich nehme gern 
die Auslegung von Ahimsa (Nicht-Gewalt) an, demzufolge Ahimsa 
nicht bloß einen negativen Zustand bedeutet, nämlich Unfähig¬ 
keit, Böses zu tun, sondern einen positiven Zustand, das heißt 
Liebe zu erweisen und Gutes zu tun, sogar dem Missetäter. Doch 
bedeutet es nicht, dem Übeltäter in seinem ungerechten Werke 
beizustehen oder es in schweigender Duldung hinzunehmen, im 
Gegenteil, die Liebe als aktive Qualität von Ahimsa verlangt, 
dem Übeltäter zu widerstehen, mag es ihn auch beleidigen oder 

seelisch oder körperlich treffen. (a.a.O. Seite 34) 


Notwehr ? 

...Als ich im Jahre 1908 angegriffen und beinahe getötet worden 
wäre, fragte mich mein ältester Sohn hinterher, was er hatte tun 
sollen, wenn er dabei gewesen wäre, ob er hätte davonlauien sollen 
und aus der Ferne zusehen, wie ich getötet würde, oder ob er - wie 
er gern getan - mich unter Aufwand seiner Körperkraft hätte ver¬ 
teidigen sollen. Ich antwortete ihm, daß es seine Pflicht gewesen 
wäre, mich zu verteidigen - selbst unter Anwendung von Gewalt... 

(a.a.O. Seite 70) 

Wähle Gewalt vor Feigheit! (Norm 15) 

Du sollst immer bestrebt sein, Ahimsa zu folgen (•••)> aber in 
einer Lage, wo du es nicht fertigbringst, ist ein gewaltsames 
Verhalten mit einem von.Ahimsa erfüllten Sinn einem nichtgewalt 
samen, aber aus Feigheit entstandenen Verhalten vorzuziehen. 

Du sollst nicht töten! (Norm 7) 

Du sollst vermeiden, körperliche Gewalt gegen irgendein lebendes 
Wesen zu üben oder dies zu beabsichtigen, wenn es nicht zum Bes¬ 
ten des Wesens dient, wenn es undenkbar ist, daß sich das lebende 
Wesen über seine Lage klar ist, und wenn es in einem gewaltlosen 
Sinne geschieht. 

(Aus den Sa tyagraha-Normen M. Gandhis , zitiert nach Materialien 7 
vom Verein für Friedenspädagogik Tübingen, Seitelo) 





















Uber das Leiden 

Leid ist das Gesetz der menschlichen Wesen; Krieg ist das Gesetz 
des Dschungels. Aber Leid ist unendlich mächtiger als das Gesetz 
des Dschungels, denn es bekehrt den Gegner und öffnet seine sonst 
verschlossenen Ohren der Stimme der Vernunft. Vielleicht hat nie¬ 
mand mehr Bittschriften aufgesetzt und mehr verlorene Prozesse 
übernommen als ich, und ich bin dabei zu dem fundamentalen Schluß 
gekommen? Wenn man etwas wirklich Wichtiges bewirken will, muß 
man nicht nur die Vernunft befriedigen, sondern zugleich das Herz 
rühren. Der Appell an die Vernunft ist mehr eine Kopfangelegen- 
heit, doch die Rührung des Herzens geschieht durch Leiden. Das 
erschließt das innere Verständnis im Menschen. Leiden ist das 
Kennzeichen des Menschengeschlechtes, nicht das Schwert. 

(aus? Mahatma Gandhi, Handeln aus dem Geist, Herderbücherei, S. 91) 
Entweder - Oder 

Streitigkeiten müssen solange ausbrechen, wie die Hindus fort¬ 
fahren, von Furcht geschüttelt zu werden. Eisenfresser finden 
sich immer, wo es Feiglinge gibt. Die Hindus müssen verstehen, 
daß niemand ihnen Schutz geben kann, wenn sie weiterhin Angst¬ 
gefühle hätscheln. Furcht des Menschen bezeugt, daß er den 
Glauben an Gott verloren hat. Nur der vertraut auf seine phy¬ 
sische Stärke, der keinen oder ganz wenig Glauben an Gottes 
Allgegenwart besitzt. Die Hindus müssen eines von beiden pfle¬ 
gen: Glauben an Gott oder an ihre physische Stärke. Tun sie 
keines von beiden, so wird das den Untergang der Gemeinschaft 
bedeuten. 

(a.a.O. Seite 62) 

Die zwei Kräfte 

Es haben sich in der Welt katastrophale Veränderungen vollzo¬ 
gen. Bleibe ich noch meinem Glauben an Wahrheit und Nicht-Gewalt 
treu? Hat die Atombombe nicht diesen Glauben in die Luft ge¬ 
sprengt?.Das hat sie.nicht nur nicht getan, sondern sie hat mir 
klar bewiesen, daß diese beiden die mächtigste Macht auf der 
Welt ausmachen. Die.zwei einander entgegengesetzten Kräfte sind 
vo ig verschieden in ihrer Art? die eine moralisch und spiri¬ 
tuell, die andere physikalisch und materiell. Die eine ist der 
anderen unendlich überlegen, da diese durch ihre Natur selbst 
begrenzt ist. Die Kraft des Geistes ist stets progressiv und 
endlos. Ihre vollkommene Bekundung macht sie in der Welt un¬ 
überwindlich... Und was noch mehr ist: Diese Kraft wohnt in 
jedem, Mann, frau und Kind, ohne Rücksicht auf ihre Hautfarbe. 

Nur schlummert sie in manchem, kann aber durch sorgsames Trai¬ 
ning geweckt werden. 

(a.a.O. Seite 122) 

"Kämpft jedoch stets auf christliche Weise und mit christlichen 
a .' en : Gebt acht, daß die Mittel, die ihr anwendet, genauso 
rein sind wie die Ziele, die ihr anstrebt ... Laßt euch von nie¬ 
mandem so erniedrigen, daß ihr ihn haßt. Meidet stets Gewaltsam- 
keit * Wenn lhr ln eurem Kampf die Saat der Gewaltsamkeit aus¬ 
streut, werden kommende Generationen den Sturmwind sozialer Des- 
Integration ernten. Wenn einige von euch mit dem. physischen Tode 
aür bezahlen sollten, daß sie ihre Kinder vom psychischen Tode 
befreien, so könnte nichts christlicher sein. . . ,! 

(M.L.King in Strength of Love 1963) 
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Die Kraft der Liebe 

n Ich habe euch zu sagen, wie ich der Kirche von Corinth sagte, 
daß die Liebe die weitaus beständigste Macht der Welt ist... 

In einer Welt, die von Zwang, beständiger Tyrannei und bluti¬ 
ger Gewaltsamkeit besessen ist, seid ihr herausgefordert, dem 
Weg der Liebe zu folgen. Ihr werdet dann entdecken, daß unbe¬ 
waffnete Liebe die weitaus machtvol1ste Kraft in der ganzen 

Welt ist. (M.L.King in Strength of Love) 


Gewaltfreiheit als revolutionäres Prinzip - Zwölf Thesen 

1. Der Begriff Gewaltfreiheit bezeichnet nicht das Fehlen von 
Gewalt, er meint vielmehr das Vorhandensein einer positiven 
Kraft . Gandhi nannte sie Satyagraha, Martin Luther King die 
"Kraft zum Lieben". Sie ist identisch mit der Kraft, die das 
neue Testament mit dem Begriff Agape, d.h. Nächstenliebe, 
umschreibt. 

2. Gewaltfreie Aktion ist eine Kampftechnik. Sie stellt eine 
konstruktive Alternative zur Gewalt als Mittel der Konflikt¬ 
lösung dar. 

3. Gewaltfreiheit ist nicht nur eine Methode, sie ist zugleich 
eine Haltung. Als Haltung überzeugt sie jedoch nur, wenn sie 
praktische Konsequenzen zeitigt. Gewaltfreiheit, Liebe und 
Barmherzigkeit können auf ihre Echtheit nur geprüft werden, 
wenn man sie kämpfen läßt gegen Gewalt, Hass und Unbarmher¬ 
zigkeit . 

4. Gewalt kann nicht durch Gewalt beseitigt werden. Sie kann 
letztlich nur durch bewußtes, freiwilliges Erleiden der Ge¬ 
walt überwunden werden. 


Physische (verletzende) Gewalt, wie sie sich in Kriegen und 
Revolutionen manifestiert, und die "Gewalt des Systems" 
(institutionalisierte Gewalt) sind nur verschiedene Erschei¬ 
nungsformen der Gewalt, die leicht ineinander übergehen. Die 
eine (ungerechte Macht- und Besitzverhältnisse) kann deshalb 
nicht durch die andere (revolutionäre Gewalt) beseitigt wer¬ 
den, 


6. Der Zweck heiligt, rechtfertigt oder entschuldigt die Mittel 
nicht. Mittel und Zweck müssen vielmehr übereinstimmen, wenn 
der Zweck erreicht werden soll. Sie sind geradezu austausch¬ 
bar . 

7. Gewaltfreiheit ist ein universales Prinzip. Es ist zu allen 
Zeiten, an allen Orten und in jeder Situation anwendbar. Auf 
jede gewaltsame Herausforderung gibt es eine gewaltsame und 
eine ihr entsprechende gewaltfreie Antwort. Der vergeltenden 
Gewaltanwendung entspricht das freiwillige, überlegte Erlei¬ 
den der Gewalt. Der Tötung des Gegners als Extremfall der 
Gewaltanwendung entspricht das Selbstopfer als Extremfall 
der Gewaltfreiheit. 

8. Gewaltfreie Aktion kann sowohl zur Verteidigung demokrati¬ 
scher Rechte und Institutionen gegen gewaltsame Angriffe als 
auch zur Verwirklichung revolutionärer Ziele wie klassenlose, 
herrschaftsfreie Gesellschaft, inhaltliche Demokratie, demo¬ 
kratischer Sozialismus u.a. eingesetzt werden. Mit anderen 
Worten: Sie kann sowohl erhaltend (konservativ) als auch er¬ 
neuernd (progressiv) sein. 
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9. Gewaltfreie Aktion gliedert sich in gewaltfreien Widerstand 
und konstruktives Programm (konstruktive Arbeit)» Sie sind 
gewissermaßen die beiden Seiten einer Münze. Der gewaltfreie 

1 derstand ist überwiegend defensiv. Er setzt dem gegnerischen 
Macnt- und Herrschaftsanspruch eine Grenze (widersteht dem 
Übel). Das konstruktive Programm ist dagegen■überwiegend 
offensiv. Es versucht, die eigene Position, durch Arbeit, Or¬ 
ganisation, Schulung und Aufbau von Parallelinstitutionen 
zu ' stärken und zugleich den Gegner durch Freundlichkeit, 
Toleranz, Hi1fs-, Verständigungs- und Verhandlungsbereit¬ 
schaft zu gewinnen. 

10. Es gilt zwischen gewaltfreien und gewaltlosen Aktionen zu 
unterscheiden. Gewaltfreie Aktionen verzichten nicht nur auf 
die Ausübung von Zwang und Gewalt, in ihnen wirkt die posi¬ 
tive Kraft der Gewaltfreiheit. Gewaltlose Aktionen können 
dagegen mehr oder weniger Zwang enthalten. 

11. Gewaltfreies Handeln ist sowohl prinzipiell als auch prag¬ 
matisch begründet. 

12. Die Frage, ob in einer gegebenen politischen Situation Ge¬ 
walt angewandt werden kann, soll oder muß, ist wissenschaft¬ 
lich nicht zu beantworten. Sie kann nur von jedem einzelnen 
seiner ethisch-politischen Überzeugung gemäß beantwortet 
werden. Allem politischen Handeln liegen Wertent Scheidun¬ 
gen zugrunde, die wissenschaftlich weder bewiesen noch wider¬ 
legt werden können. 

(Wolfgang Sternstein) 

Diese Thesen sind dem Heft GEWALTFREIHEIT ALS REVOLUTIONÄRES PRINZIP - 
ZWÖLF THESEN von Wolfgang Sternstein entnommen; sie sind dort ausführlich 
begründet. Herausgegeben wurde das Heft vom Schweizerischen Versöhnungsbund 
Sekreteriat, Broteggstraße 8, 8500 FRAUENFELD, PC 80 - 26 941. 


Grundlagen der christlichen Gewaltlosigkeit 

Die Liebe ist die Grundlage der Gewaltfreiheit. Worin besteht 
diese Liebe? Sie ist die absolute Ehrfurcht vor der menschlichen 
Person, eine Liebe, die bis zur Hingabe des eigenen Lebens geht, 
selbst für den, der dir das Leben nehmen will. Darin liegt das 

eheimnis der Gewaltfreiheit Gottes. Worin besteht sie, was macht 
sie aus? ■ 

Man muß beim Menschen beginnen; muß seinen Wert erkennen. Wo 
immer ich an Universitäten in West und Ost die Möglichkeit habe 
zu sprechen, stelle ich die Frage: Nennt mir einen Wert, der dem 
des Menschen gleichkommt oder ihn übertrifft. Die Antwort ist 
Sc ^ W ?j 8erie Wenn eS also keinen höheren Wert gibt unter allen ge¬ 
schaffenen Werten, in wessen Namen, mit welchem Wertmaßstab tötet 

ihr dann den Menschen? Denn das tun wir ja seit vielen Jahrtau¬ 
senden. 

Wir töten im Namen von Gerechtigkeit und Wahrheit. Und darin 
liegt ein grundlegender Irrtum. Lange vor unserer Epoche wollte 
man Werte verteidigen, indem man den Menschen tötete. Zunächst 
ging es um Wahrheit und Gerechtigkeit, dann - im Gegensatz zu 
ihrem Begründer - um die Verteidigung von Christus und seiner 
Kirche, Auch heute wollen wir wieder verteidigen, und zwar den 
enschen, den wir zum Götzen machen, und wir sind bereit, ihm. 
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wie allen Idolen, Opfer zu bringen: Hunderttausende, Milliarden 
Menschen! (Ein dritter Weltkrieg würde nach letzten Statistiken 
3 bis 4 Milliarden Tote kosten und die Überlebenden wären für 
Generationen in ihrem Fleisch gezeichnet.) Ist das nicht heller 
Wahnsinn! Und wir rüsten weiter. Dieses Jahr allein werden wir 
600 Milliarden Dollar für Rüstung ausgeben (um den Menschen zu 
verteidigen), während viele Millionen Menschen an Elend und Hun¬ 
ger sterben! Was lehrt man in unseren Tempeln der Wissenschaft, 
wenn das dabei herauskommt? Sollte man sie nicht besser in Brand 

stecken? (Jean Goss) 

(aus: J.Goss/H.Goss-Mayr, Die Gewaltlosigkeit Jesu - eine Kraft, die Frieden 

schafft, Seite 7) 


Die Fähigkeit, neu zu werden 

Weist man die verschiedenen Formen der Gewalt als Mittel der Kon¬ 
fliktlösung zurück, so muß man eine andere Kraft an ihre Stelle 
setzen: Dies sind die wahrhaft menschlichen und göttlichen Kräfte 
der Gerechtigkeit, der Wahrheit und der Liebe... 

Gewaltfreie, menschenwürdige und achtungsvolle Mittel sind 
fähig, die Spirale von Gewalt und Gegengewalt zu durchbrechen, das 
Unrecht in den Haltungen der Menschen zu überwältigen (und kon¬ 
sequenterweise auch in den Strukturen). Sie schaffen die Möglich¬ 
keit für größere Gerechtigkeit, ja für Versöhnung. 

Handeln mit diesen Mitteln setzt auch voraus, daß wir davon 
überzeugt sind, daß der Mensch Mensch ist, d.h., daß er ein Ge¬ 
wissen besitzt, daß er einsichtig werden kann in Recht und Un¬ 
recht, daß er sich ändern, neu werden kann. Der Gewaltfreie 
schreibt den anderen nicht ab durch ein vorgefaßtes Feindbild, 
sondern glaubt daran, daß Wahrheit und Liebe, Einsicht in Recht 
und Unrecht die eigenen und die Haltungen des Gegners zu verän¬ 
dern vermögen«, Der Gewaltfreie vertraut auf die revolutionäre 
Kraft der Liebe, eine Kraft, die in jedem von uns liegt und uns 
befähigt, einerseits uns selbst anzunehmen, aber auch auf den 
anderen zuzugehen, selbst wenn er unser Gegner ist, ihn als Per¬ 
son zu werten und ihm die Achtung, die ihm als Gottes Sohn ge¬ 
bührt, spürbar zu machen. Der Gewaltfreie hält daran fest, daß 
jeder bis ans Lebensende in sich die Fähigkeit trägt, neu zu 
werden aus der Kraft der Wahrheit; er weiß aber auch, daß dies 
unser gewaltfreies Engagement voraussetzt. 

(Hildegard Goss-Mayr, a.a.O. Seite 17) 

Ziviler Ungehorsam 

Unter einer Regierung, die irgendeinen Menschen unrechtmäßig 
einsperrt, ist der angemessene Ort für einen Gerechten eben¬ 
falls das Gefängnis...es ist das einzige Haus in einem Sklaven- 
staat, in dem ein freier Mann in Ehren wohnen kann. Wenn jemand 
meint, daß er dort keinen Einfluß mehr habe und daß seine Stimme 
das Ohr des Staates nicht mehr erreiche und seine Gegnerschaft 
in Gefängnismauern zunichte würde, dann weiß er nicht, um wieviel 
stärker die Wahrheit ist als der Irrtum, um wieviel ausdrucks¬ 
voller und wirksamer der die Ungerechtigkeit bekämpfen kann, der 
sie am eigenen Leib erfahren hat. Wirf deine ganze Stimme, nicht 
nur ein Papierschnitzel, sondern dein ganzes Gewicht in die Waag¬ 
schale. Eine Minderheit ist machtlos, wenn sie sich der Mehrheit 



















npaßt; sie ist dann nicht einmal eine Minderheit; aber sie ist 
unwiderstehlich, wenn sie sich mit ihrem ganzen Gewicht dem Ge- 
riebeentgegensetzt. Vor die Wahl gestellt, ob er alle anstän- 
J igen benschen einsperren oder Krieg und Sklaverei aufgeben soll 

Mensche'n r in t diP Ant#ort ni ^t zögern. Wenn tausend 

-enscu.n in diesem Jahr ihre Steuern nicht zahlen würden so wäre 

keine gewaltsame und blutige Maßnahme. Bezahlten sie’sie da¬ 
gegen, so wurden sie damit dem Staat die Möglichkeit geben Ge- 
walt zu üben und unschuldiges Blut zu vergaßen. Das erste« ist 
as ias wir unter einer friedlichen Revolution verstehen wenn 
es überhaupt eine solche gibt. Wenn der Steuereinnehmer oder ein 

denn tuni" am d ter fragt ' Wie es tat*: "Aber was soll ich 

denn tun , dann wäre meine Antwort:"Wenn sie wirklich etwas tun 

wolien, legen sie ihr Amt nieder." Wenn der Untertan den Gehorsam 

verweigert und der Beamte sein Amt niedergelegt hat dann ist die 

!ür V d “ t u°V"- i K rem Zie1 ' WaS tut wenn dabei Blut fließen 

verletzt”«“*™ d" * rt ® lut ver 8°^en, wenn das Gewissen 

die Unste^Mic^ V T** flleßt das «ahre Menschentum und 

ie Unsterblichkeit eines Menschen, und er verblutpi- 711 nom 

immerwährendem Tod. Heute sehe ich dieses Blut fließen! 

(Henry David Thoreau) 

~ müsset ^ 1846 einen Ta ® im Gefängnis von Concord zubringen 

müssen, weil er sich geweigert hatte, die Wahlsteuer zu bezahlen. Dieses 

aus dü S WUF !| e Anl3 T S61ner 1849 entstandenen Schrift CIVIL DISOBEDIENCE, 
aus der dieser Text entnommen ist. Zitiert nach H.D.Thoreau, Leben 

aus den Wurzeln, Herder 655 , Seite 94£) 

Gewissen 

üb!! t Re!ht n i!!? t I| eine hf e w i r rU i 8 86ben ’ ln der nicht die Mehrheit 
,- m k w ■ d Unrecht befindet, sondern das Gewissen’ In der 

“ M 6 ! r ? el b nUr S ° lche Fra S e n entscheidet, für die das Gebot 
der Nützlichkeit gilt? Muß der Bürger, auch nur für eLenAuften- 

blick oder rm geringsten Maß, sein Gewissen an den Gesetzgeber 
abtreten? Wozu hat denn jeder Mensch ein Gewissen! I?h meine 
daß wir zuerst Menschen sein sollten und danach Untertanen Wir 

pek "r W d e e n m 8 Re r ch d r ^ ^ GeSetZ P flegen als d - = Res- 

eingehen , “ einzige Verpflichtung, die ich Rechtens 

6 ann ’ lst dle ’ Jederzeit zu tun, was mir recht erscheint. 

(Henry David Thoreau, a.a.0. Seite 93) 

Sand im Getriebe 

gewaltlosen d WidI!H damit begonnen worden ' die Möglichkeiten des 
gewaltlosen Widerstandes in seiner Vielfalt und Radikalität zu 

ellfl A? rf Sa ^ 2pUnkte si nd überall, von direkten Aktionen 
g gen Atomwaixenlager bis zur breiten Verweigerung von Krieps 
“lensten und Rüstungssteuern. Gerade in dies dt ! 

mageren Tradition an freiheitlichem Geist tut es t e 
orsam und Widerstand in alle sozialen, politischen und ersln-' 
haben ?! ? hineinzutragen. Wenn die Friedensbewegung Erfolg 

unten und zuJTsan^• Widersta " d zu einer politischen Kraf? von ° 
Arbeit ”Üte»tü?zen!" Getrlebe Werden ' Wir das mit unserer 

(von der Föderation Gewaltfreier Aktionsgruppen, Graswurzelwerk- 

statt, Rote Straße 40, 34 Göttingen) 







Da laufen sie wieder mit den weißen Gewändern und wem ge 
schminkten Gesichtern: Die "Pestmahner”, - wie einst im Mittel- 
alter - einen monotonen Staccatogesang auf den Lippen, wahrend 
sie über Straßen und Plätze gehen und im Takt mit dem hölzernen 
Pilgerstab auf die Erde klopfen - beharrlich und mahnen .. 

"Wir warnen vor der Pest unserer Zeit / es gibt keine atomare Sicherheit! 

Das schlagende Holz und der Gesang - sie haben einen falschen 
Glauben zu erschüttern, ja dessen mythischen Kreis zu unterbre 

chen « 

Es gibt ein groteskes Phänomen, daß wir gerade jetzt uns in 
den Bann einer Sicherheitstechnik schlagen lassen; jetzt, wo 
jeder Angst hat, mindestens aber "ein ungutes Gefühl : wei 
doch längst keiner mehr von uns irgend einen Einblick m die 
Mechanik der sogenannten "Sicherheit" hat, und wir niese mit 
unserer Rationalität nicht mehr fassen können. 

An Grad und (technischer) Wirkung hat sie die irrationale Di¬ 
mension erreicht (Overkillkapazität). Es geht ^ s „ un , ^ 
niert" - "Wir leben gut" - "Das Leben gent weiter Packen 

wir's an" sind Zauberformeln unserer Zeit. . 

Aus der Sehnsucht nach der sauberen, heilen Welt, dm frei is , 
wo es keine Bedrohung gibt, "in der sich s leben laßt , aus 
dieser echten Vision wird eine falsche; ein Mythos entsteht. 

Die Angst hat uns so im Bann, daß wir diesen berauschenden My 
thos brauchen; wir saugen ihn in uns ein: Es läuft al es wei¬ 

ter; wir haben’s im Griff. 

Das Töten von Menschen, Holocaust-Bilder kommen nicht vor 
beim letzten Glauben an eine Technik, die "Sicherheit produzie 
ren" kann. "Es läuft alles weiter!" 

Wir glauben an Technik und Sicherheit - von der Vision von 
mehr Menschlichkeit, von einem Ringen umeinander, von liebenden 
Menschen, die den Tod überwinden, keine Spur mehr. Von nun an 
regiert "der Herrscher der Notwendigkeit: der Tod , wie die Bibel 
sagt. Die Vision vom Tod ist eine Antivision. Wo der «ensch sic 
unverwundbar machen will, da zerstört er sich selb ( • PP 

- Und Gott, der liebende Schöpfer alles Lebendigen - wurde er 
diese Antivision überleben "im Ernstfall" ? 






























"Ich glaube nicht an das Recht des Stärkeren» 

an die Sprache der Waffen» an die Macht der Mächtigen«, 

Doch ich will glauben an das Recht des Menschen» 

an die offene Hand» . : 

an die Gewaltlosigkeit. 

Ich will nicht glauben an Ra.sse oder Reichtum» 
an Vorrecht und Privilegien» 
an feststehende Ordnungen. 

Doch ich will glauben» 

daß alle Menschen wirklich Menschen sind 
und daß die Ordnung des Unrechts 
wirklich Unordnung ist. 

Ich glaube nicht» daß ich Unterdrückung bekämpfen kann» 
wenn ich irgendein Unrecht bestehen lasse. 

Doch ich will glauben, daß das Recht ungeteilt ist» 
hier und dort 

und daß ich nicht frei bin» 

solange noch irgendein Mensch Sklave ist. 

Ich glaube nicht» daß Liebe Selbstbetrug 
Freundschaft unzuverlässig und alle Worte Lügen sind. 

Doch ich will glauben an die Liebe» die ertragt» 
an die Offenheit und das Vertrauen zueinander 
und an ein Wort» das wirklich sagt, was es sagt.” 

(aus. Hildegard Goss—Mayr, Der Mensch vor dem Unrecht) 


Konsequenz 

Konsequenz ist» wie ich oft gesagt habe» keine absolute Tugend. 

eute glaube ich, die Ermordung von Engländern sei gut für unser 
Land» .aber morgen komme ich dahin» sie als ein Unglück anzusehen 
.. es dann nicht konsequent für mich sein» meine Richtung zu 

andern? Ich werde dann inkonsequent gegenüber meiner Vergangen¬ 
heit sein» aber konsequent gegenüber der Wahrheit ... Konsequenz 
besteht darin, daß man der Wahrheit nachlebt» so wie man sie von 
Augenblick zu Augenblick erkennt, mag das dann auch inkonsequent 
sein gegenüber dem Verhalten in der eigenen Vergangenheit. Es 
kann nicht und soll auch gar nicht Gleichförmigkeit in den Hand¬ 
lungen eines Menschen geben» dessen Leben eine ständige Entwick¬ 
lung durchmacht und der auf der Leiter der spirituellen Vervoll¬ 
kommnung aufsteigt. 

(Mahatma Gandhi» aus: Handeln aus dem Geist» Seite 93) 
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i dem universalen, 
s durchdringenden 
st der Wahrheit ins 
3« zu schauen, muß 
i das geringste Lebe- 
:en wie sich selbst 
ten können. 

• danach strebt, kann 
i Gebiet des Lebern 
on ausnehmen . . . 
jenigen, welche sagen, 
igion hat nichts mit 
tik zu tun, wissen 
lt, was Religion 


Die Aufgabe des Friedens¬ 
stifters ist, den Krieg 
abzuschaffen, die Welt zu 
verändern, sie von Armut 
und Reichtum zu retten, 
die Kranken zu heilen, die 
Traurigen zu trösten, die 
Gottfernen zu erwecken, 
überall Schönheit und 
Freude zu schaffen und 
Gott zu finden in jeder¬ 
mann und jedem Ding. 

Muriel Lester 


Alle, die für Gewalt¬ 
anwendung sind, meinen, 
es sei nur ein Mittel, um 
Gerechtigkeit und Frie¬ 
den zu erlangen. Aber 
Friede und Gerechtigkeit 
sind gewaltlos . . . das ist 
das Endziel der Geschich¬ 
te. Wer die Gewaltfreiheit 
verläßt, dem fehlt der 
Sinn für die Geschichte. 
Er geht an der Geschichte 
vorbei, friert die Ge¬ 
schichte ein, verrät die 
Geschichte. 

Andre Trocme 


Gesetze und Bedingun¬ 
gen, staatlich oder privat, 
die dazu neigen, die von 
Gott verliehene mensch¬ 
liche Persönlichkeit zu 
erniedrigen, müssen rück¬ 
haltlos bekämpft werden, 
im Sinne von Petrus, der 
zu den Herrschern seiner 
Zeit gesagt hat: „Sollen 
wir Gott gehorchen oder 
den Menschen?" 
Häuptling Albert Luthuli 


Niemand ist gewaltfrei 
geboren. Niemand ist 
barmherzig geboren. 
Keiner von uns erhielt 
solche Eigenschaften von 
der Natur, sondern nur 
durch Bekehrung. Die 
erste Pflicht der gewalt- 
freien Gesellschaft ist, 
ihren Mitgliedern dabei 
zu helfen, sich selbst zu 
erziehen und zu bekehren. 

Lanza del Vasto 


Gerechtigkeit in der 
Dritten Welt kann nicht 
erreicht werden ohne 
Hilfe von außerhalb. Wir 
missen ihnen helfen in 
ihrem gewaltfreien, revo¬ 
lutionären Kampf, mit 
unseren Gaben, unseren 
solidarischen Aktionen, 
unserem politischen 
Engagement in unserem 


eigenen Land. Die Auf¬ 
gabe ist ein- und dieselbe 
für alle — wir sind heraus¬ 
gefordert, daran mitzu¬ 
arbeiten. 

Hildegard und 
Jean Goss-Mair 


Keine ideologische oder 
politische Doktrin ist so 
wichtig wie das Leben 
und die Liebe zu unseren 
Mitmenschen. Ohne ideo¬ 
logische und politische 
Doktrin können wir in 
Frieden leben, aber ohne 
Ehrfurcht vor dem Leben 
wird die Welt zerstört. 

Thich Thien Minh 










NTERNM.10NALER 


Wie klein ist doch diese Erde. 

Es gibt Menschen, die durch das Fenster eines Raumschiffs ge¬ 
schaut haben. Sie sahen unseren Planeten so klein wie eine 
Orange in der Hand, farbenprächtig und leuchtend. 

Wenn wir über diese Schönheit nachdenken, so können wir uns 
kaum vorstellen, wie wir auf dieser Oase im Weltraum oft so 
gleichgültig und mörderisch leben können. 


Raketen und Heere werden gegeneinander aufgesteilt um das 
Werk der Menschen und die Schöpfung Gottes zu zerstören, 
während jeden Tag ungezählte Menschen ohne Krieg durch 
Hunger und Not umkommen. 

Andererseits werden fortwährend Friedfertige, die sich wei¬ 
gern, zu töten und für Versöhnung eintreten, bedrängt und ein¬ 
gesperrt. 


VERSÖHNUNGS 


Kindsmißhandlungen, Vergewaltigungen, Überfälle, Mord, 
Meuchelmord, Hinrichtungen, Grenzzusammenstöße, Invasio¬ 
nen und Kriegserklärungen: die ganze Reihe der Gewaltanwen¬ 
dungen wird fortwährend berichtet, untersucht, dramatisiert 
und zur Unterhaltung bagatellisiert. Die Menschheit ist in so 
hohem Maße in die Gewalt verstrickt, daß man vergessen kann, 
daß es auf der Welt noch Friedenskämpfer gibt und Augenblik- 
ke der Friedensbereitschaft fast in jedem Leben. 


In jedem Lande versammeln sich Menschen auf verschiedene 
Weise um zu beten, zu meditieren, zu danken oder das Ge¬ 


dächtnis derer zu feiern, die Liebe und Selbstaufopferung ge¬ 
übt haben, um Vergebung und Hilfe zu erflehen, um ein neues 
Wunder zu erleben oder daran teilzuhaben. 

Wir schreiben, singen, tanzen, malen, kämpfen gegen Krankhei¬ 
ten, gründen Familien und Freundschaften, und wir überque¬ 
ren unbewaffnet Grenzen und Ozeane, Wir sind nicht als Killer 
(Mörder) geboren. Gewalt entsteht aus Angst, Drohungen, zu¬ 
gefügtem Unrecht oder aus Verzweiflung: aus dem Gefühl, daß 
es keine Alternative gibt. Selbst im Krieg möchten wir uns den 
Gegner frei von allen bewundernswerten Eigenschaften und als 
einen ,,Unmenschen" vorstellen. 


di iNn 
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1919 versammelten sich in Holland Männer und Frauen aus 
verschiedenen Ländern um den Internationalen Versöhnungs¬ 
bund (IFOR) zu gründen. Sie hatten gerade die Schrecken des 
1. Weltkriegs hinter sich und lebten in einer Welt voller Rui¬ 
nen. Die zerstörerische Seite der menschlichen Fähigkeiten 
kanntan sie wohl. Aber sie hatten aus religiösen Gründen einen 
tiefen Glauben an die Macht der Liebe, zu heilen, zu vergeben, 
zu reparieren, das Unrecht gewaltfrei und ohne Haß zu über¬ 
winden, um die Gemeinschaft wiederherzustellen: in einem 
Wort, VERSÖHNUNG. Sie wußten, daß die Erde begrenzt ist, 
daß die Ressourcen allen gemeinsam anvertraut sind, und daß 
die menschliche Gesellschaft eine einzige Familie ist. Obwohl 
die Gewalt tief im menschlichen Wesen wurzelt, glaubten sie 
daran, daß sie viele Ursachen hat, die man erkennen und über¬ 
winden kann. 

Heute, nach sechs Jahrzehnten, blicken wir dankbar zurück 
auf das, was Mitglieder des Versöhnungsbundes vollbringen 
halfen und hoffen auf die Abschaffung des Kriegs, die immer 
noch aussteht. 


Das Menschenrecht auf Verweigerung des Tötens hat zuneh¬ 
mende Anerkennung gefunden. Gewaltfreie Versuche, Kämpfe 
und Konflikte zu lösen wurden von Millionen von Menschen 
unternommen: um dem Rassismus ein Ende zu setzen, um der 
Unterdrückung Widerstand zu leisten, für die Arbeiterbewe¬ 
gung, für den Schutz der Jugend vor Ausbeutung, für den Um¬ 
weltschutz, um politische Gefangene zu befreien und für die 
Erweiterung des Wahlrechts. 

Einige Persönlichkeiten des Internationalen Versöhnungsbun¬ 
des, die sich in diesem Prozeß hervorgetan haben, sind in die¬ 
sem Faltblatt abgebildet. 

Wir sind nur wenige und leben weit verstreut. 100 000 Mitglie¬ 
der in den Zweigen des Versöhnungsbundes und angeschlosse¬ 
nen Bewegungen. Christen, Juden, Buddhisten, Hindus, Huma¬ 
nisten und andere, welche zusammen eine übernationale reli¬ 
giöse Bewegung bilden, die sich die Gewaltfreiheit zum Le¬ 
bensprinzip gemacht hat, eine weltweite Gemeinschaft für 
Frieden und Befreiung. 



;h glaube nicht an Ge- 
ralt . . . Haß oder bewaff- 
eten Aufstand. Sie 
rechen zu schnell aus. 
ie ändern die Lebens- 
mstände der Völker 
hne ihnen Zeit zu lassen, 
ich an die Veränderun- 
en zu gewöhnen. Es hilft 
ichts, von Reformen der 
ozialen und wirtschaftli- 
hen Strukturen zu träu- 
nen . . . ohne eine ent- 
prechende tiefe Verände- 
ung unseres eigenen 
.ebens. 

Dom Helder Camara 


Die kleinste Mücke ist 
wundererbarer als alles, 
was der Mensch jemals 
hervorbringen wird. 
Darum darf der Mensch 
niemals das Gefühl für die 
Wunder der Welt um ihn 
und in ihm verlieren — 
einer Welt, die er nicht 
geschaffen hat und die 
auch gewiß nicht von 
selbst geworden ist. Aus 
solch einer Haltung ent¬ 
steht der Geist der Ge¬ 
waltlosigkeit. 

E. F. Schumacher 


Ich möchte sagen, ich bin 
ein gewaltfreier Soldat. 
Statt Waffen der Gewalt 
müssen wir unseren Ver¬ 
stand, unserer Herz, unse¬ 
ren Humor, alles, was uns 
zur Verfügung steht, be¬ 
nützen . . . denn niemand 
hat das Recht, einem 
anderen menschlichen 
Wesen das Leben zu neh- 


Wir glauben, daß beim 
Prozeß der Befreiung 
Ziel und Mittel im Ein¬ 
klang stehen müssen.. 

Wir glauben an und ver¬ 
trauen auf einen Geist, 
der uns stärkt und uns 
Kraft verleiht in unserem 
Kampf für Latein-Ameri¬ 
ka. 

Adolfo Perez Esquivel 


Das Grundproblem ist 
nicht politischer, sondern 
menschlicher Art. Eines 
der wichtigsten Dinge ist, 
ganz bewußt die politi¬ 
schen Linien und Schran¬ 
ken zu durchbrechen und 
zu betonen, daß diese 
zum Teil willkürlich 
errichtet sind, und daß 
die eigentliche Wirklich¬ 
keit die menschliche 
Dimension ist. 

Thomas Merton 


Wir teilen die Hoffnung 
der Unterdrückten und 
Besitzlosen auf kommen¬ 
de, bessere Tage, Tage der 
Freude in Christus, dem 
Befreier für alle, di® unter 
ihrem Joch leiden . . . 
Darum sehen wir mit 
Hoffnung in die Zukunft 
und rufen dem Volk von 
Süd-Afrika zu: Seht, die 
Befreiung ist nahe! 

Dr.C. F. Beyers Nsude 


Wenn man den Ernst 
unserer Lage erkennt — 
den Krieg, den Rassismus, 
die Armut auf der Welt — 
dann wird einem klar, 
daß man sie nicht durch 
Worte oder Demonstrati¬ 
onen ändern kann: Wir 
müssen unser Leben ein- 
setzen, wir müssen unser 
Leben von Grund auf 
ändern. 

Dorothy Day 


Wir antworten auf« 
Fähigkeit, Leiden z* 
fügen, mit unserer F 
keit, Leiden zu ertr< 
Wir begegnen eurer 
sehen Kraft mit uns 
Seelenkraft. Wir ha* 
euch nicht, aber wi> 
nen nicht guten Ge' 
euren ungerechten 1 
zen gehorchen . . . 
Und indem wir uns* 
Freiheit gewinnen, 
nen wir auch eure F 
Schaft. 

Martin Luther I* 
























Eine weltweite Bewegung ... 

Die ursprünglichen nationalen Zweige des Versöhnungsbundes 
aus denen der Internationale Versöhnungsbund (IFOR) 1919 
entstand, befanden sich in Europa und Nordamerika. Jetzt be¬ 
stehen solche Zweige des Versöhnungsbundes auf allen Konti¬ 
nenten. Mitglieder des Versöhnungsbundes arbeiten in zahl¬ 
reichen Krisenherden: in Süd-Afrika, in Nord-Irland, im Na¬ 
hen Osten, in Latein-Amerika, in Südost-Asien und anderswo. 
Oft ist die Arbeit sehr gefährlich: Man muß mit Hausarrest, 
Gefängnis, Brutalität oder gar Folter und Tod rechnen. 

IFOR ist größer als die Summe seiner eingeschriebenen Mitglie¬ 
der. hr unterstützt viele Bewegungen und Gruppen, die ähnli¬ 
che Ziele haben. Dazu gehören Servicio Paz Y Justicia in La¬ 
tein-Amerika, die Vereinigte Buddhistische Kirche in Vietnam, 
und das Christian Institute, bis es von der Südafrikanischen Re¬ 
gierung verboten wurde. 

Außerdem hält IFOR für seine nationalen Zweige die Verbin¬ 
dung mit anderen internationalen Organisationen aufrecht. Da¬ 
zu gehören Amnesty International, der Weltkirchenrat, die 
Pontifical-Kommission für Gerechtigkeit und Frieden, Pax 
Christi und die Internationale der Kriegsdienstgegner (WRI). 
IFOR hat als nicht-Regierungs-Organisation (non-governmen- 
tal) beratenden Status bei denVereinten Nationen 
(ECOSOC). 


für die Abröstung... 

Während Sie dieses Blatt lesen, werden Atomwaffen gebaut 
und bereitgestellt, und diese sind nur die berüchtigsten aus der 
riesigen Reihe todbringender Waffen. Wir haben jetzt die Mög¬ 
lichkeit, alles menschliche Leben zu zerstören. Selbst die Ko¬ 
sten für die Herstellung dieser Waffen sind todbringend, da 
menschliche Energie und Naturschätze und -kräfte, mitdenen 
man menschliches Leiden rasch lindern könnte, direkt in die 
Kanäle der Kriegsvorbereitung gelenkt werden/Länder der 
Dritten Welt bemühen sich auch um ihren Platz im Rüstungs¬ 
wettlauf. Die Militarisierung geht Hand in Hand mit der Unter¬ 
drückung und der Mißachtung der Menschenrechte. 

Die moderne Kriegstechnik hat die natürlichen Verteidigungs¬ 
linien früherer Zeiten überwunden: Ozeane, Gebirge, Wüsten 
und Polarregionen. Unter dem Namen „Nationale Sicherheit” 
erleben die Menschen der ganzen Welt eine Unsicherheit, die 
man sich früher niemals hätte vorstellen können. 

Regierungen werden - bis jetzt noch - in Schach gehalten, 
nur durch die Zurückhaltung derjenigen, die über die große 
Kriegsmaschinerie verfügen. Unglücklicherweise ist eine solche 
Zurückhaltung selten ein Kennzeichen derjenigen, die die 
größte Macht in Händen haben. 

Abrüstung war von Anfang an ein Hauptanliegen des Internatio¬ 
nalen Versöhnungsbundes. Seine Mitglieder treten für die Ab¬ 
rüstung ein und bemühen sich, alternative Strukturen der 
Sicherheit zu entwickeln. Sie verzichten für sich selbst auf Waf¬ 
fen und suchen gewaltfreie Lösungen in Situationen drohender 
oder tatsächlicher Gewaltanwendung. 

IFOR-Mitglieder bemühen sich, ihre Glaubensgenossen an die 
Inhalte ihres Glaubens zu erinnern, welche vorschreiben, das 
Leben zu schützen und das Töten zu verbieten. Der Weltkir¬ 
chenrat brachte es 1975 in Nairobi, in folgenden Worten zum 
Ausdruck: ,,Die Kirche sollte ihre Bereitschaft betonen, ohne 
den Schutz von Waffen zu leben und bedeutsame Initiativen 
ergreifen, um auf wirksame Abrüstung zu drängen”. 

für die Menschenrechte ... 

Nahrung, Gesundheitsfürsorge, Arbeit, Unterkunft, Religions- 
jnd Glaubensfreiheit, Versammlungsfreiheit, Freiheit der Mei¬ 
nungsäußerung, faire und unparteiische Rechtsprechung, men¬ 
schenwürdige Behandlung Gefangener: all das sind von den 
Vlitgliedstaaten der Vereinten Nationen formal anerkannte 


Menschenrechte, die aber fortwährend verletzt werden. Diese 
Rechte beruhen auf der Erkenntnis, daß menschliche Wesen 
ein Recht auf Leben haben. Menschenrechtsverletzungen kön¬ 
nen Kriege zum Ausbruch bringen. Respektierung der Men¬ 
schenrechte hingegen hilft den Frieden aufbauen.Das Eintre¬ 
ten für die Anerkennung und den Schutz der Menschenrechte 
war immer eine der wichtigsten Aufgaben den Internationalen 
Versöhnungsbundes. 

IFOR hat der Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgründen 
als einem Menschenrecht stets besondere Aufmerksamkeit ge¬ 
schenkt und sich eingesetzt für solche, die wegen ihres gewalt- 
freien Einsatzes gegen Ungerechtigkeiten eingesperrt oder auf 
andere Weise bestraft wurden. Für solche Gefangene um des 
Friedens willen haben sich die Versöhnungsbünde an Regie¬ 
rungsvertreter gewandt, Unterschriftensammlungen und Mahn¬ 
wachen organisiert und den Gefangenen und ihren Familien 
praktische Hilfe angedeihen lassen. Oft haben die Vermitt¬ 
lungsversuche des Versöhnungsbundes zu besserer Behandlung 
oder sogar zur Entlassung von Gefangenen geführt. Innerhalb 
von 12 Monaten wurden sieben Gefangene, für die sich der 
IFOR eingesetzt hat, befreit: in Argentinien, Vietnam und Süd- 
Afrika. Die Bemühungen um solche Gefangene kam auch dem 
Ansehen der gewaltfreien Bewegungen zugut, aus denen diese 
stammten, und machten diese Bewegungen bekannter und 
stärker. 


für eine sichere Umwelt... 

1972, in Verbindung mit einer Sondersitzung der UNO in 
Stockholm, organisierte IFOR eine Unabhängige Umwelt¬ 
schutztagung für Naturwissenschaftler, Oekologen, Wirtschaft¬ 
ler, Führer von Religionsgemeinschaften und Pazifisten. Aus¬ 
gehend von dieser Tagung blieb IFOR ständig im Gespräch 
über den Zusammenhang von Problemen des Umweltschutzes 
und des Friedens. „Durch die Verbreitung der Atomernergie 
für friedliche und für militärische Zwecke”, so erklärten die 
Teilnehmer, „wird die Umwelt immer mehr gefährdet, die 
Rüstungskontrolle schwieriger und der Atomkrieg wahrschein¬ 
licher.” 

Bei seiner beharrlichen Bekämpfung der Atomenergie betont 
der IFOR den engen Zusammenhang zwischen Umweltgefahr 
und Kriegsgefahr. 

Gewisse Atomabfälle sind so giftig, daß sie Tausende von Jah¬ 
ren isoliert gelagert werden müssen. Doch gab es schon jetzt, 
trotz schärfster Überwachung, zahlreiche gefährliche Austritte 
atomaren Materials, von denen Harrisburg bis jetzt am bekann¬ 
testen geworden ist. 

Wir schaffen uns eine atomverseuchte Umwelt, in welcher die 
Gefahr von Strahlenkrebs wahrscheinlich immer mehr zu¬ 
nimmt. 

Unter den nuklearen Nebenprodukten ist Plutonium nicht nur 
sehr giftig, sondern man benützt es auch zum Bau von Atom¬ 
waffen. So nah verwandt ist das „friedliche” Atom mit dem 
militärischen Atom. 

Nukleares Material kann auch in die Hand von Terroristen 
kommen, die daraus „hausgemachte” Atombomben herstellen 
könnten. 

Bei der Bewachung nuklearen Materials, einer immer kompli¬ 
zierteren Aufgabe, können die Staaten es notwendig finden, 
bürgerliche Freiheiten zu opfern und zu Repressionen zu grei¬ 
fen. 

IFORs Antwort auf die „Atomisierung” beinhaltete internatio¬ 
nale Konferenzen und Seminare über gewaltfreies Training für 
Anti-Atom-Gruppen. 1972 wurde auf einer Konferenz in Däne¬ 
mark die „Organisation for Information on-Atomic Power” 
gegründet; bei dieser Konferenz entstand auch das internationale 
Symbol der Befürworter sicherer Energie-Alternativen: eine 
lachende Sonne mit den Worten: „Atomkraft? Nein danke!” 






für gewaltfreie Veränderungen ... 

„Liebe, wie sie Jesus Christus durch sein Leben und Sterben 
offenbart hat, umfaßt mehr als wir seither gesehen haben und 
ist die einzige Macht, durch welche das Böse überwunden 
werden kann, und die einzige brauchbare Grundlage für die 
menschliche Gesellschaft.'' So formulierten es die Gründer des 
Internationalen Versöhnungsbundes vor 60 Jahren. 

In den darauffolgenden Jahren wurde IFOR zu einer überkon¬ 
fessionellen Bewegung. Dabei blieb die Hingabe an die Macht 
der Liebe immer die Grundlage des Versöhnungsbundes. Die 
Liebe, die wir meinen, ist weder naiv, noch sentimental, son¬ 
dern die Kraft, die die Einheit der menschlichen Gesellschaft 
und die Mitverantwortung anerkennt, die selbst im Feind den 


ter aller Zeiten unbegreiflich. 

Solche Liebe hat von jeher Mitglieder des Versöhnungsbundes 
zur Unterstützung der Opfer von Gewalt und zum Kampf für 
die Veränderung gewalttätiger Systeme veranlaßt, die so oft 
die Folge von Habgier, Zwang und aufoktroyierten Ideologien 
sind. Im Lauf der Jahre haben wir uns mit Gruppen und Bewe¬ 
gungen der ganzen Welt zusammengetan, deren militante ge¬ 
waltfreie Aktionen wohlbekannt sind, und deren Führer vorbe¬ 
haltlos an die Kraft der Liebe glauben: unter ihnen Gandhi in 
Indien, und Leute wie Andre und Magda Trocme, die sich ins¬ 
geheim bemühten, Juden vor dem Holocaust zu retten, und 
Dr. Martin Luther King in seinem Kampf gegen den Rassismus. 

Liebe bedeutet mehr als die Weigerung zu töten oder zu verlet¬ 
zen. Sie bedeutet auch die Erkenntnis, daß Veränderungen 
durch Furcht und Gewalt im besten Fall zeitweilige Lösungen 
bringen können; andererseits aber stärken sie die Motivationen 


Liebe, wie sie in konstruktiven gewaltfreien Aktionen zum 
Ausdruck kommt, ist die alternative Möglichkeit, Mißhandlung 






































































S Z E N A R I 0 


Stellen Sie sich vor, fremde Truppen überschreiten die Grenze 
zur Bundesrepublik. Der Bundestag beschließt in einer Krisen¬ 
sitzung, die Bundeswehr nicht einzusetzen, weil dies zu einem 
Vernichtungskrieg führen würde, der durch nichts zu rechtfer¬ 
tigen sei. Ausländische Regierungen geben bekannt, sich nicht 
militärisch eizumischen, um einen Weltkrieg zu verhindern. 

ILJLJLJLJLJi (jeweils mehrere Antworten möglich!) 

Im Radio wird bekanntgegeben, daß die Truppen Ihre Stadt in 

einer Stunde erreichen werden. Was tun Sie? 

0 In den Wagen setzen und wegfahren 

0 In den Keller oder nächsten Bunker gehen 

0 Wegweiser in erreichbarer Nähe abmontieren/vertauschen 

0 In die nächste Kirche/ins Rathaus gehen, um dort mit 
anderen weitere Schritte zu beraten 

0 Das Auto in der Ortseinfahrt parken 

0 An einer Sitzblockade teilnehmen 

0 .. 

Mittlerweile ist auch Ihre Stadt besetzt worden. Parteien, 

Gewerkschaften, Kirchen und andere Gruppen rufen zu Aktionen 

auf. An welchen Aktionen würden Sie gegebenenfalls teilnehmen? 

0 Symbolisch einen elektrischen Widerstand an die Kleidung 
stecken 

0 An einem Schweigemarsch teilnehmen 

0 Flugblätter für eine solche Demonstration verteilen 
0 Die Besatzer aufsuchen, um mit ihnen zu sprechen 

0 Einen örtlichen Untergrundsender aufbauen/unterstützen 
0 ... 

Am nächsten Tag erscheint ein Offizier in Begleitung zweier 

bewaffneter Soldaten an Ihrem Arbeitsplatz und fordert Sie auf, 

eine Liste aller Partei- und Gewerkschaftsaktiven Kollegen zu 

erstellen und am nächsten Morgen abzuliefern. Was tun Sie? 

0 Ich grüße den Offizier, erstelle die Liste vollständig 
und gebe sie befehlsgemäß ab 

0 Ich grüße, verlasse nach Weggehen der Soldaten meinen 
Arbeitsplatz und entziehe mich so dem Befehl 

0 Ich ei stelle eine Liste der in den letzten zehn Jahren 
verstorbenen Gewerkschaftskollegen 

0 Ich schreibe 50-mal den eigenen Namen 

0 Ich frage den Offizier nach dem Sinn der Liste und ver¬ 
suche^ ihm zu erklären, daß und warum ich nicht bereit 
bin, Kollegen in Gefahr zu bringen 

0 Ich bin gleich zu Hause geblieben 

0 .. 




























WAS VERSTEHT MAN UNTER "SOZIALER VERTEIDIGUNG" ? 


1. Soziale Verteidigung (SV) nennt man die gewaltfreie aktive Verteidigung 
eines Volkes gegen einen militärischen Angriff von außen oder einen Staats¬ 
streich von Putschisten. Der Begriff wurde von dem norwegischen Friedens— 
forscher Galtung geprägt, der sich fragte, ob Gandhis gewaltfreie Kampf¬ 
techniken auf kriegerische Konflikte zwischen Staaten angewendet werden 
könnten. 

2 . Sie heißt "sozial", weil sie von der Gesellschaft als ganzer getragen wer¬ 
den soll und weil sie auf die Sicherung der sozialen Einrichtungen und 
Lebensformen gerichtet ist. Damit wird der Tatsache Rechnung getragen, daß 
im Zeitalter der Raketen, Flugzeuge und Panzerverbände Grenzen und Terri¬ 
torien nicht mehr sinnvoll verteidigt werden können. 

3. Alle Formen gewaltfreien Widerstands sind im Rahmen der SV denkbar. Eine 
Gesellschaft kann sich gegen militärische Macht verteidigen durch 

- Die Verweigerung der Zusammenarbeit und des Gehorsams; 

- die aktive Weiterführung des eigenen sozialen, wirtschaftlichen und 
kommunikativen Lebens; 

- demonstrativen Protest und vielfältige Formen aktiven Widerstands. 

Denn moderne, hochkomplexe Gesellschaften können nur effektiv beherrscht 
werden, wenn ein größerer Teil der Gesellschaft und u.a. die Funktions¬ 
träger in Verwaltung, Wirtschaft usw. zur Zusammenarbeit bereit sind. 

4. Für den Erfolg einer SV ist entscheidend, ob es gelingt, 

- die unmittelbaren Grundbedürfnisse der Bevölkerung zu sichern; 

- die Informations- und Versammlungsfreiheit weitgehend aufrechtzuerhalten; 

- eine Opposition gegen die Politik des Angreifers in seinem eigenen Land 
und in der Weltöffentlichkeit zu aktivieren; 

- die Widerstands- und Leidensbereitschaft der Bevölkerung zu sichern. 

5. Bei sozialer Verteidigung ist sichergestellt, daß die Verteidigung an die 
Interessen und an das Bewußtsein der Bevölkerung gebunden ist. Nur wenn 
(fast) alle Widerstand leisten, kann die Strategie der SV Erfolg haben. 

Eine "Verteidigung" des Landes gegen den Willen der Bevölkerung, die ja in 
jedem Fall die Kosten des Kriegs zu tragen hat, ist unmöglich. Auch hier 
zeigt sich ein grundsätzlicher Unterschied zur militärischen Sicherheits¬ 
politik. 

6 . SV geht von der Voraussetzung aus, daß der militärische Angreifer rationale 
Ziele verfolgt und u.a, an der effektiven Beherrschung des Landes interes¬ 
siert ist und nicht an seiner Zerstörung. 

7. SV geht weiterhin davon aus, daß auf jeden Fall jene unvorstellbaren Ver¬ 
nichtungen und Verwüstungen verhindert werden müssen, die bei militärischer 
Verteidigung in der Regel unvermeidlich sind. 

8 . SV ist "ein Maßanzug für Demokratien". Denn sie kann nur dezentralisiert 
durchgeführt werden und setzt die persönliche Widerstands- und Leidens¬ 
bereitschaft eines großen Teils der Bevölkerung voraus. Es wird als Voraus¬ 
setzung für SV eine viel intensivere Demokratisierung aller wichtigen ge¬ 
sellschaftlichen Bereiche benötigt, als bis jetzt in den modernen Industrie¬ 
gesellschaften und parlamentarischen Demokratien realisiert werden konnte. 


(Achim Battke: Verteidigung ohne Waffen, Tübingen 1979) 




1© Prinzipien und Regeln 
der Sozialen Verteidigung 

1. Geringstmöglicher Schaden für Menschen. 

2. Im eigenen Verhalten die Werte und Ziele möglichst sicht¬ 
bar werden lassen, für die man kämpft. Also gewaltfreie, 
freiheitliche, humane Methoden, weil man für einen 
menschlichen, sozialen, freiheitlichen Friedenszustand 
kämpft. Deshalb auch möglichst stark die Regeln, Werte 
und Umgangsformen des zivilen Lebens auch im Kriegsfall 
verwirklichen. 

3. Auch im Gegner und Angreifer den Menschen sehen und 
ansprechen. Deshalb möglichst viele und enge Kontakte, 
um so Sympathien zu wecken und dem Gegner auch zu 
zeigen, was er für Schäden und Leiden verursacht. 

4. Den Gegner ablehnen und bekämpfen, insofern er als 
Feind, Soldat, Schädiger, Befehlsgeber, Besatzungsmacht 
auftritt. Nicht Zusammenarbeiten. 

5. Dem Gegner nicht die Initiative überlassen. Also nicht 
„passiver", sondern möglichst aktiver Widerstand. 

6. Verteidigungsmaßnahmen dezentralisieren, aber auch für 
ihre Koordination sorgen. Wirksame dezentralisierte Nach¬ 
richtensysteme für die eigene Bevölkerung eierichtee. 

y. Wichtige Personen, Einrichtungen und Sachen (Regierung, 
Rundfunk, Pläne) vor dem Zugriff des Gegners schützen. 

8. Verhindern, daß der Gegner die Einrichtungen des^Landes 
für seine Zwecke gebrauchen kann: die Produktionsein¬ 
richtungen (Fabriken), das Transportsystem, die Verwal¬ 
tung, die Massenmedien, die Regierung, die Kirchen, die 
Verbände usw. 

9. Sicherung der unmittelbaren Bedürfnisse der Bevölkerung 
(Nahrung, Wasser, Energie, Arbeit). 

10. Vorbereitung der Sozialen Verteidigung im Frieden und 
Abschreckung möglicher Angreifer durch: 

— Darstellung der Verteidigungsbereitschaft durch Manö¬ 
ver 

- klare Darstellung der Ziele, für die man unbedingt 
kämpfen will 

— Demokratisierung der Gesellschaft und Förderung von 
sozialer Gerechtigkeit. 

(Aus: Battke, Achim: Verteidigung ohne Waffen, Tübingen 
1979) 







